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Liebe Leser!

Jahresbericht
(Dezember 2000 bis No­
vember 2001)

Nun liegt wieder ein neues 
Altstadtbläddla vor Ihnen Sie 
finden hier zunächst in der ein­
leitenden Rubrik „Liebe Leser" 
einen Bericht über das Vereins­
jahr und eine Umschau im 
Altstadtviertel. Die Fürther In­
nenstadt ist ein belebtes Muse­
um, das vom Tourismus nur 
noch nicht entdeckt wurde; 
nicht zuletzt, weil das entspre­
chende Selbstbewußtsein fehlt, 
und das spürt jeder Besucher. 
Die beiden innerstädtischen 
Museen sind ein Ansatzpunkt, 
um mit dem Geschichtsbewußt­
sein auch ein Selbstbewußtsein 
zu schaffen. Wir wollen diese 
Museumslandschaft verbes­
sern. Überlegungen hierzu fin­
den Sie im folgenden Jahresbe­
richt und im Artikel „Der Muse­
umspfad”.
Das vorliegende Bläddla enthält 
weiterhin drei Artikel über die 
deutsch-jüdische Vergangen­
heit („Vergebliches..." - „Der 
Matzenbeck...“ - „Die Brauerei 
Mailaender”) und einen weite­
ren über den außergewöhnli­
chen jüdischen Künstler David 
Krugman, der in der Freibank- 
Galerie ausstellte. Auch die 
meisten anderen Ausstellungen 
werden beschrieben, mit Jür­
gen Schimmel wird ein weiterer 
Künstler gesondert vorgestellt. 
Die Arbeitsgruppe Archäologie 
hat wieder ein arbeitsames Jahr 
hinter sich, das zwei Berichte 
beleuchten.
In Fürth gibt es viele Heimatfor­
scher, die aber nicht alle der 
breiten Öffentlichkeit bekannt 
sind; einer davon ist Erich 
Scherzer, über dessen For­
schungen im Pfarramt St. Mi­
chael berichtet wird. Seit einiger 
Zeit logiert im Altstadtviertel ein 
„Eine-Welt-Laden“, der vorge­
stellt wird. Den Abschluß bildet 
in unserer Außenortreihe ein 
geschichtlicher Abriß über Pop­
penreuth.
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Umschau im Viertel
Augenfällig sind wohl für jeden 
die Veränderungen am Markt­
platz, der mittlerweile genauso 
wie der Stadlershof zur Baustel­
le mutierte. Wir sind gespannt 
auf das Ergebnis, in bezug auf 
die Marktplatzgestaltung kann 
es ja nur besser werden. Beim 
Stadlershof sind die allergröß­
ten Hoffnungen berechtigt. So 
hat Gregor Diekmann - früher 
Vorsitzender des Altstadtvereins 
- mit seiner GmbH inzwischen 
beispielsweise einen zuge­
schütteten Keller wieder freige­
legt und die bemerkenswerte 
Dachkonstruktion ausgebes- 
sert. Die Vorhaben zur Innen- 
und Außenrenovierung lassen 
in jedem Fall eine deutliche Auf­
wertung erwarten.
Sicherlich positiv für das Viertel 
war die Modernisierung des 
Norma/Rodi Einkaufmarktes 
(Gustavstraße 65). Von der Au­
ßenwerbung sind wir zwar nicht 
gerade begeistert, aber wir 
müssen froh, sein, daß der Ein­
kaufsmarkt als einziger im Vier­
tel bestehen bleibt.
Andere hoffnungsvolle und ge­
radezu beispielhafte Betriebe 
wie das Schauhaus (Brillen 
und mehr, vgl. Heft 35, S. 35) 
werden zunehmend von ähnlich 
hochwertigem Einzelhandel er­
gänzt.
Wenige Schritte entfernt vom 
Schauhaus hat sich zum Bei­
spiel ein weiteres Einzelhan­
dels-Highlight etabliert: Im ma­
lerischen Fachwerkhäuschen 
Heiligenstraße 25 schaffte sich 
das „forum fliese“ ein zweites 
Standbein. Manfred und Isolde 
Roppelt handeln mit ausge­
suchten Fliesen beispielsweise 
aus England, Italien, Spanien, 
Marokko und Mexiko. In den 
ehemaligen Leonischen Draht­
werken in der Mühlhofer Haupt­
straße 1-3 (Nürnberg), die je­
dem regional interessierten 
Denkmalschützer ein Begriff 
sind, haben sie zwar zehnmal 
mehr Verkaufsfläche zur Verfü-
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gung, ater das Häuschen in 
Fürth hatte es dem Ehepaar an­
getan: „Sympathisch und 
schön, in der Gustavstraße mit 
den Cafes hat man das Gefühl, 
im Urlaub zu sein. Unsere Be­
kannten sind immer überrascht, 
nur wenige kennen Fürth von 
dieser Seite“. Häuschen, Laden 
und Wohnung sind in jedem Fall 
eine Sehenswürdigkeit, das An­
gebot ein ausgesuchtes. Mehr 
solche Geschäfte braucht die 
Stadt!
Aber auch das auf den tagtägli­
chen Bedarf ausgerichtete 
Kleeblattläddla in der Gustav- 
straße hat sich aufgrund der 
beiden immer freundlichen und 
gut gelaunten Betreiberinnen 
(„Besuchen Sie Ilona und Pe­
tra") gut positioniert. Aufgehört

So wie sich das der Altstadtverein 
wünscht: Wohnen und Arbeiten ver­
eint im malerischen Fachwerkhäus­
chen Heiligenstraße 25 Das Forum 
Fliese residiert hier, die Geschäfts­
inhaber wohnen in den oberen Ge­
schossen Foto: Fam. Hoppelt. 

hat dagegen das Installations­
geschäft Endres, damit gibt es 
in der Gustavstraße meines 
Wissens außer Friseure keinen 
handwerklichen Betrieb mehr. 
In der Gustavstraße 56 hat sich 
ein zweiter Friseursalon eta­
bliert, wobei meine Frau und ich 
die Inhaberin Claudia Rolle und 
ihre Mutter Loni Schacher nach 
wiederholten Tests bestens 
weiterempfehlen können (vgl. 
Heft 35, S. 37).
In der Gustavstraße 12 hat zu 
unserer großen Freude die 
Fürther Tafel e.V. ihren Sitz 
gefunden. Die Fürther Tafel hilft 
Bedürftigen durch Sammlung 
und Verteilung von Lebensmit­
teln . Wenn Sie Lebensmittel ab­
zugeben haben oder sich enga­
gieren wollen: Tel. 974 63 63.
Gegenüber zeigt das Schuh­
geschäft Oehrlein
und Tag, daß man auch in der 
Gustavstraße (Nr. 29) ein in 
ganz Fürth und Umgebung füh­
rendes Einzelhandelsgeschäft 
betreiben kann, was von man­
chen ja bezweifelt wird. Mit
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Trauriger Anblick in der Pfarrgasse: Auf der eine Seite stehen seit Jahren die Häuser eingerüstet, auf der anderen Seite 
(hier links im Bild) wird das von uns mühsam gestaltete und aufgewertete Fleckchen von einem Bauherren als Bauschutt­
deponie mißbraucht. Foto: A Mayer.

chen sie viel aus. Wir haben bei 
der Stadt angeregt, diesen Ab­
falleimertyp in der Innenstadt 
allgemein einzuführen
Im Schatzkästia ist wieder fei­
ne Küche angesagt, zugänglich 
sowohl vom Waagplatz wie 
auch von der Königstraße 63. 
Vor allem mit frischen Fisch auf 
mediterrane Art verwöhnt der 
stets freundliche Dimitrios Par­
dalis seine Gäste, unterstützt 
von seiner Frau Kalliopi. die sich 
allerdings seit einigen Monaten 
auch noch um den kleinen Alex­
andros kümmern muß. Dimi­
trios stammt von einem Dorf 
nahe dem Olymp, hat aber den 
Großteil seines Lebens in 
Deutschland zugebracht, wenn­
gleich er in eine griechische 
Schule ging. Dimitrios fühlt sich 
wohl in Fürth und revanchiert 
sich im Schatzkästia mit grie­
chischer Gastfreundschaft bei

Engagement am Kunden geht 
es. vielleicht sollte die Industrie- 
und Handelskammer bei Herrn 
Oehrlein Kurse für Existenz­
gründer anbieten.
Hans Moreth dagegen machte 
in der Königstraße 9 dicht, der 
Umsatz stimmte zwar, aber 
Bäcker ist ein harter Job und die 
Kinder wollten die seit 1842 be­
stehende Bäckerei nicht über­
nehmen. Hans Moreth ist übri­
gens seit 1975 Mitglied im Alt­
stadtverein. Keine Angst: Den 
Waffelteig für unsere Altstadt­
weihnacht macht er weiter.
Das Sportforum am Löwen- 
platz führte ein SpInning Mara­
thon (vgl. Heft 35. S. 31) zugun­
sten der Krebsabteilung im 
Krankenhaus durch. Das Sport­
forum wartet seit diesem Jahr 
mit einer neuerlichen Besonder­
heit für das gesundheitsorien­
tierte Training auf: Mit den so­
genannten .Natural Strength“ 
Geräten lassen sich natürliche 
Bewegungsabläufe gezielt trai­
nieren. Wie schon in vielen an­
deren Dingen, ist das Sportfo­
rum wieder eines der ersten Fit­
ness-Studios in Franken, die 
diese topaktuellen Geräte mit 
einer qualifizierten Gesund­
heitsberatung anbieten.
Japanische Kalligraphie ist in 
der Königstraße 65 eingezogen:

SHO - Japanische Schrift­
kunst, die von Hannelore Diet­
rich-Cap gepflegt wird.
Am Waag platz waren wir in 
dem Jahr besonders mit dem 
leidigen Mülleimerproblem be­
faßt. demnächst wird sich hier 
eine gravierende Verbesserung 
einstellen: Die Mülleimer ver­
schwinden in anspruchsvollen 
Einhausungen, diezwar im mo­

Kunsthandwerk auf der Altstadtweihnacht: Albert Vah baut seine Laternen, die historischen Vorbildern nachempfunden 
sind. Foto: A. Mayer

dernen Gewandt gehalten sind, 
aber besser passen wie irgend­
welche nostalgische Formen, 
die doch zumeist unehrlich und 
auch im Altstadtviertel unpas­
send wirken. Der öffentliche Ab­
fallkorb wurde auf unsere Anre­
gung schon gegen ein Modell 
ersetzt, das vor 40 Jahren in 
Fürth vorherrschte. Kleinigkeiten 
zwar, aber in der Summe ma- 

gepflegter Atmosphäre.
Puppenstube (Waag 

Straße 3) von Ingrid Schwann 
und Julia Preßmann bietet ein 
besonderes Ambiente, entste­
hen doch alle Puppen und Bä­
ren im Verkauf an Ort und Stel­
le. Das langjährige Projekt 
»Spiel und Kunst" hat seinen 
würdigen Nachfolger gefunden 
(vgl. Altstadtbläddla 32, S. 4).
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Aber auch moderne Töne sind auf unserer Altstadtweihnacht zu hören: Sabine Bickel, die in Manchester populäre Musik 
studiert, und Martin Schütz spielen Jazz. Folk und Pop. Foto A Mayer

Mit der Hilfe der Feuerwehr wird nachgeschaut, ob bei den Störchen auf dem 
Schlot Gustavstraße 16 auch alles in Ordnung ist. Foto: A Mayer

In der Gustavstraße stehen 
nach wie vor einige Häuser leer 
oder sind in einem wirklich in­
diskutablen Zustand, zu nennen 
sind vor altem Gustavstraße 3, 
7, 39 (Einsturzgefahr!) und 42. 
Neben diesen Extremfällen 
könnten noch einige weitere 
Hausnummern genannt wer­
den, wo vieles im Argen liegt, 
obwohl die Besitzer teilweise 
nicht gerade zu den Ärmsten 
zählen. Vielleicht sollten wir ein­
mal eine entsprechende 
Schwarzliste veröffentlichen. 
Die Zahl solcher vernachlässig­
ter Häuser verringert sich aber 
im Altstadtviertel kontinuierlich. 
Die Gründe für die unrühmli­
chen Ausnahmen sind sehr un­
terschiedlicher Natur. Leider 
haben wir nicht die Mittel wie 
die Nürnberger Altstadtfreunde, 
die viele gefährdete Häuser auf- 
kaufen und dann mustergültig 
sanieren. Im Gegensatz zu un­
seren Nürnberger Freunden 
können wir nicht auf große 
Spenden zurückgreifen, wir er­
arbeiten unser Geld ganz über­
wiegend ehrenamtlich.
Der unansehnliche Asphaltflik- 
kenbelag der Schindelgasse 
wurde durch ein Kopfsteinpfla­
ster ersetzt, eine wirkliche Auf­
wertung. Vielen Dank an die 
Stadt Fürth!

Pfarrgasse 

vor Jahren den freien Platz, wo 
früher das Anwesen Pfarrgasse 
1 stand, hergerichtet, die Erde 
ausgewechselt, bepflanzt und 
gestaltet (s. Heft 32, S. 34). Nun 
hat jemand Pfarrgasse 3 ge­
kauft und den von uns gestalte­
ten Platz als Bauschuttlager be­
nutzt und dabei alles ruiniert.
Anfang des Jahres setzten wir 

Postagentur
das Altstadtviertel ein, aber bei 
der Post stießen wir auf taube 
Ohren und selbstgefällige Ver­
antwortliche. Also weiterhin 
über die Ludwigsbrücke mar­
schieren oder mit der U-Bahn 
zum Bahnhof fahren.
Vor einigen Jahren haben wir 
gegen den Abriß der Blauen 
Glocke an der Billinganlage 
protestiert - vergebens. Die 
westliche Einfahrt in die Altstadt 
ist in den letzten Jahren voll­
ends ruiniert worden, da ist fast 
nichts mehr zu retten. Statt 
einstmals die zwar herunterge­
kommene, aber doch pittoreske 
Gänsberg-Bebauung findet sich 
heute die öde Architektur der 
Stadthalte und der Neubauten 
an der Foerstermühle. Das Poli­
zeipräsidium mag zwar für mo­
derne Architektur - abgesehen 
von der Farbgestaltung - ganz 
gelungen sein. Aber was heißt 
das schon im Vergleich zu dem 
Verlorenen. Und an der Billing­
anlage sind nach allen Verände­
rungen der letzten 50 Jahre 
wohl auch keine große Hoffnun­
gen in ästhetischer Hinsicht 
mehr angebracht. So verschan­
delt eine Stadt ihr Eingangstor.

Was im Altstadtver­
ein sonst so passierte
Im Dezember 2000 - nach Re­
daktionsschluß vom Bläddla 35 
- feierten wir unser 25-jähri­
ges Jubiläum. Wir waren doch 
recht positiv überrascht über 
den Andrang und konnten einer 
Vielzahl von Jubilaren und Grün­
dungsmitgliedern gratulieren. 
Nur eine Woche später begann 
unsere Altstadtweihnacht, 
bei dem der Vorstand zeitlich 
ganz erheblich gefordert ist. Die 
Altstadtweihnacht war aber wie
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Das Flamenco-Festival erstmals auf dem Marktplatz - wie immer bestens besucht. Foto 4. Mayer

jedes Jahr ein großer Erfolg. Bei 
der Auswahl der Anbieter sind 
wir immer etwas in der Zwick­
mühle, wieviel Kontinuität kann 
sein, wieviel Wandel muß sein, 

Zwei emsige Helferinnen des Altstadlvereins: Elisabeth Haake und Liselotte Penkert beim Kaffee- und Kuchenverkauf zum 
49. Grafflmargd an der Freibank. Foto. A Mayer

damit der Markt interessant 
bleibt. Wir selbst haben uns für 
die Altstadtweihnacht 2001 
eine kostspielige Neuanschaf­
fung geleistet, einen richtigen

Maroniofen.
Ein Außenstehender wird sich 
nun verwundern, das dies hier 
aufgeführt wird, aber für uns ist 
das schon ein großer Schritt 

nach 20 Jahren Maroniofen-Im- 
provisationen. Die selbstgeba­
stelten Ungetüme hatten doch 
immer wieder den Unmut unse­
rer ehrenamtlichen Maronimän- 
ner hervorgerufen. Wir sind ge­
spannt, welche Steigerungsra­
ten sich nun beim Maroniabsatz 
einstellen.
Nach der Altstadtweihnacht 
2000 erreichte uns der Hilferuf 
der Naturschützer: Der Stor­
chenschlol m der Gustavstra- 
ße 16 sollte abgerissen werden. 
Wir stellten 5.000 DM zur Ver­
fügung, der Schlot ist im übri­
gen ein erhaltenswertes Indu­
striedenkmal. Kurz bevor die 
Störche im Frühjahr eintrafen, 
war der Schlot fertig. Die Stör­
che zogen 4 Jungstörche auf. 
Das Nest war eine Attraktion für 
ganz Fürth, der St. Michaels- 
Kindergarten hat sich gleich 
zum Storchennest-Kindergarten 
umbenannt.
Die Jahreshauptversamm­
lung fand im Tannenbaum 
statt, der engere Vorstand wur­
de größtenteils einstimmig wie- 



©
derge wählt, beim Beirat gab es 
geringfügige Veränderungen.
Anfang des Jahres kamen wir 
auch zu einer Vereinbarung mit 
dc Mu­
sik am Grafflmargd. Die bis­
herige Musikauswah! hatte eine 
Vielzahl von Beschwerden her­
vorgerufen, allerdings mußten 
auch wir beim ersten Mal etwas 
Lehrgeld bezahlen: Die Chaotic 
Strings konnte zwar die eigens 
angereisten Fans begeistern, 
der durchschnittliche Graffl- 
margdbesucher nahm sich je* 

Dimitrios Pardalis bietet griechische Gastfreundschaft im Schatzkästia zwischen 
Waagpiatz und Königstraße, er bewirtet auch die Vorstandssitzungen des Alt­
stadtvereins. Foto A. Mayer

doch im Vorbeilaufen nicht die 
Zeit, den Tiefsinn hinter dem 
vermeintlichen Unsinn des 
Dada-Theaters zu erkennen. 
Für den 50. Grafflmargd im 
September war aber von vorne- 
herein Musik geplant, die Stim­
mung macht (Blues. Rock, 
Jazz), aber aus bekannte Grün­
den fiel der Jubiläums-Graffl­
margd nach einem chaotischen 
Hin und Her seitens der Stadt 
dann doch aus. Wir konnten im 
Gegensatz zu vielen anderen 

fast alles wieder rückgängig 
machen, nur das extra zu die­
sem Anlaß gedruckte Plakat 
blieb im wahrsten Sinne des 
Wortes an uns hängen. Die Prä­
mierung unseres Fotowettbe­
werbs zum 50. Grafflmargd ha­
ben wir natürlich auch verscho­
ben.
Unser Flamenco-Festival 
fand in diesem Jahr erstmalig 
am Marktplatz statt und dies 
soll so bleiben, sofern der Platz 
nächstes Jahr rechtzeitig fertig 
wird. Die Tänzer von Move &

Dance und vom Centro Espanol 
begeisterten wie auch schon im 
Vorjahr, im Gegensatz zum Vor­
jahr haben wir auch einen 
deutlich höheren Zuschuß von 
der Stadt bekommen. Die 
Mannschaft vom Sportforum 
(siehe oben) zeigte eine Spin- 
ning Vorführung, eine Teenie- 
Gruppe gab eine improvisierte 
Tanzeinlage.
Für unser projektiertes Mu­
seum des Altstadtvereins 
haben wir eine alte Theke und 

einen bejahrten Kachelofen ein­
gelagert. Wir spielten bisher mit 
dem Gedanken, selbst ein Ge­
bäude zu kaufen und dort ein 
Museum einzurichten. Die 
Preisvorstellungen der Besitzer 
von geeigneten Gebäuden sind 
jedoch derartig realitätsfern, ja 
geradezu absurd, so daß wir in­
zwischen zu einer anderen Lö­
sung tendieren. Mehr wird hier­
zu vorerst nicht verraten.
Mit Verwunderung mußten wir 
auch im Jahre 2001 die an­
scheinend endlose Debatte um 

das Jüdische Museum 
zur Kenntnis nehmen. 
Dabei geht die Kampagne 
gegen das Museum zu­
nehmend von Nürnberg 
aus, was wir Fürther ganz 
besonders lieben. Anfang 
September 2001 feierte 
eine geradezu mittelalter­
liche Intoleranz gepaart 
mit provinzieller Kleingei­
sterei Urstände in Fürth, 
der Museumsleiter be­
kam von der jüdischen 
Kultusgemeinde Haus­
verbot (genauer: Fried­
hofsverbot). Gleichzeitig 
stellten die Mitglieder der 
Arbeitsgemeinschaft Jü­
dische Sammlung - im­
merhin 100 Wissen­
schaftler aus Europa und 
den USA - unserem Mu­
seum die besten Refe­
renzen aus. Ich habe un­
ter anderem im August 
zunächst privat eine ver­
öffentlichte Stellungnah­
me zu diesem Konflikt 
abgegeben, die in der fol­
genden Vorstandssitzung 
des Altstadtvereins ein­
stimmig zur Stellungnah­

me des Vereins erhoben wurde: 
„Das Jüdische Museum Fran­
ken in Fürth ist als anregende 
Bildungsstätte und als Gesamt­
kunstwerk ein großer Wurf. Es 
hebt sich aus dem im hiesigen 
Raum ansonsten so sorgsam 
gepflegten Provinzialismus 
deutlich heraus. Dies ist wohl 
einer der Gründe, warum es 
ständigen Anfeindungen ausge­
setzt ist. Das Jüdische Museum 
hat im Detail einige Schwach­
punkte. Alleine vermisse ich bei 

Altstackverein
________________  Fürth

den Kritikern den Maßstab zu 
dem, was insgesamt geschaf­
fen wurde....“
Wenn alles gut geht, bringen 
wir zur Altstadtweihnacht ein 
neues Keramikmodell von un 
serem Prager Künstler Jaroslav 
Safr heraus: das Fürther 
Stadttheater. Jaroslav Safr 
zeigte im September „Die ande­
re Seite des Modellbauers“: Bi­
zarre Kompositionen mit einen 
Hauch Vergänglichkeit - Kera­
mik voli melancholischer Stim­
mung - mystische Düsterheit... 
In jedem Fall eindrucksvoll. Eine 
Ausstellung im Stadttheater ist 
angedacht.
Wir haben uns an der Erarbei­
tung einer neuen Altstadtfüh­
rung des Vereins Geschichte 
für alle e.V. beteiligt, die im 
Jahre 2001 gut anlief.
Last not least wurde unsere In- 

(„Homepage") 
weiter verbessert, ein Besuch 
lohnt sich in jedem Fall. Unter 
der Rubrik „Seitenklick" (im In­
ternetsprachgebrauch: Links) 
finden Sie auch interessante 
Querverweise, zum Beispiel auf 
einen virtuellen Rundgang durch 
Fürth mit dem schon im vorheri­
gen Absatz erwähnten Verein 
Geschichte für alle. Besuchen 
Sie uns im Internet, dort finden 
Sie alle aktuellen Termine sowie 
die Artikel der jüngeren Altstadt- 
bläddla (www.altstadtverein- 
fuerth.de)
Vielleicht abschließend noch ein 
paar Wort zum Titelbild, das 
ich kürzlich geschossen habe: 
Das 1904 im Heimatstil erbaute 
Häuschen am Humbserspiel- 
platz (Dr.-Mack-Straße 31) de­
gradiert in seiner Ästhetik den 
wuchtigen Neubau mit seiner 
simplen Formensprache, wobei 
dieses Gebäude noch eines der 
besseren Beispiele von Bauten 
unserer Tage abgibt. Gerade im 
Hinblick auf die zahlreichen Ab­
risse in Fürth zeigt das Bild, was 
verloren geht und was an die 
Stelle des Verlustes tritt, wenn 
die historische Bausubstanz 
nicht erhalten wird.

Dr. Alexander Mayer
1. Vorsitzender
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Der Museumspfad

Die Fürther Innenstadt ist aufgrund 
der geringen krtegszerslörungen ein 
bewohntes Museum, wobei der 
Schwerpunkt im Viertel St. Michael 
auf dem 17. und 18. Jahrhundert, an­
sonsten aut dem 19. und frühen 20. 
Jahrhundert liegt. Hier meine Lieb­
lings-Loggia in der Nürnberger Straße 
75, erbaut 1903/04. In den 1980er 
Jahren wurde die Spitze noch von ei­
ner verzierten, aber windschiefen Fah­
nenstange abgeschlossen. Foto. A. 
Mayer.

Lange hat es gedauert, bis 
Fürth endlich ein Museum in 
der Innenstadt bekommen hat 
und nun haben wir mit dem Jü­
dischen Museum Franken ein 
wirklich außergewöhnliches 
Museum. Der Altstadtverein 
denkt darüber nach, ob wir in 
unmittelbarer Nähe ein Muse­
um des Altstadtvereins aufbau­

en. Wir haben schon mehrere 
Objekte ins Auge gefaßt, erst 
kürzlich habe ich ein Anwesen 
besichtigt, das von der Lage 
hervorragend geeignet wäre. 
Aber die Raumaufteilung ist un­
günstig und die Preisvorstellung 
des Besitzers völlig absurd.
In Fürth existieren einige 
Sammlungen, denen eine Hei­
mat fehlt, so die Sammlung der 
Feuerwehr, eine Glassammlung 
und eine Brauerei- und Wirts­
haus-Sammlung. Vielleicht 
könnte das frei werdende Feu­
erwehrhaus eine Heimat für 
dieses brachliegende Material 
werden.
Aber auch ohne dieses zusätzli­
che Museum könnte man einen 
Museumspfad in der Altstadt 
einrichten, denn die ganze 
Fürther Innenstadt ist ein be­
wohntes, lebendiges Museum. 
Manche Gebäude haben auch 
in ihrer Innenausstattung gera­
dezu Museumscharakter. Man 
könnte sie vielleicht in einen 
Museumspfad einbinden, ohne 
sie ihrer Nutzung zu entheben. 
Im bisherigen einzigen Innen­
stadt-Museum oder in der Tou- 
rist-lnfo sollte dann jedem Be­
sucher ein Museumsführer in 

Die Sammlung der Feuerwehr wird leider nur selten gezeigt. Foto: A. Mayer.

die Hand gedrückt werden, in 
dem diese Stationen auf geführt 
werden. Längere Fußwege gilt 
es zu vermeiden, aber selbst im 
kleinen Umkreis um das bisher 
einzige Museum erreicht der In­
teressierte eine Vielzahl von 
Adressen. Für Abstecher in die 
östliche Innenstadt könnte die 
U-Bahn zu Hilfe genommen 
werden.
Welche Punkte kommen in Fra­
ge? Im folgenden eine kleine 
Auswahl: Ein Glanzpunkt ist na­
türlich das Rathaus. Heute 
schon kann jeder die Eingangs­
halle, das Treppenhaus und den 
wirklich sehenswerten Sit­
zungssaal anschauen, da er 
häufig offen steht. Diese inoffi­
zielle Besichtigungsmöglichkeit 
könnte zu einer ganz offiziellen 
und geregelten gestaltet wer­
den. Gleich nebenan ein weite­
rer Höhepunkt unseres lebendi­
gen Museumpfades, die Moh­
ren-Apotheke (Königstraße 82). 
Nur wenige Städte können eine 
Apotheke mit einer solch origi­
nalgetreuen Einrichtung vorwei­
sen. Ein paar Schritte weiter die 
Gaststätte Walhalla, Obstmarkt 
3, deren Innenausstattung an 
alte Zeiten erinnert. Ein weiteres

IQ
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Museum, der Eisen-Walter, ist 
schon dahingerafft worden. 
Auch das Treppenhaus von 
Obstmarkt 1 mit seinen reichen 
Jugendstilmalereien, Farbver­
glasungen, schmiedeeisernen 
Geländern und Lüstern sollte in 
den Museumspfad einbezogen 
werden. Wenig bekannt ist die 
Kreuzstraße 6, im dortigen Im­
bißladen läßt sich eine gut er­
haltene, originale Wandvertlie- 
ßung um ca. 1900 bewundern. 
Und natürlich unser Stadtthea­
ter. Wieso läßt es sich nicht au­
ßerhalb der Spielzeiten besichti­
gen, wie beispielsweise das 
Markgräfliche Opernhaus in 
Bayreuth oder das Cuvillies- 
theater in München?
Bei etwas gutem Willen gäbe es 
viele Möglichkeiten in Fürth. Ob 
der überall vorhanden ist?

Alexander Mayer

Die Mohren-Apotheke (seit 1714 an dieser Stelle) in der Königstraße 82 (neu erbaut 1901) würde beispielsweise in Mün­
chen oder Berlin als hervorragende Sehenswürdigkeit gelten. (Foto: A Mayer)

Wandmalereien im Treppenhaus vom Anwesen Obstmarkt 1 (Schreibwarengeschäft Schöll). Foto. A Mayer.

Zwei Museen, die mir besonders gut gefallen, die für unser geplantes 
Museum ein Vorbild sein könnten und deren Besuch ich empfehle: 
• Industriemuseum Lauf a. d. Pegnitz, Sichartstraße 5-25.
Öffnungszeiten: Mittwoch bis Sonntag, 13.00 - 17.00 Uhr 
Schwerpunkte im Ausstellungsbereich sind Leben und Arbeiten von 
der Jahrhundertwende bis in die 1950er/60er Jahre,

• Museumshof Rosstal, Schulstraße 13.
Geöffnet jeden 1. Sonntag im Monat
In einem Bauernhof aus dem 16. Jahrhundert präsentiert der Heimat­
verein Rosstal historische Räume, eine Schuster- und Sattlerwerk­
statt und vieles mehr.

Alexander Mayer
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Vergebliches - derWeg zu Hitlers willigen Vollstreckern

Das Jüdische Museum bietet 
demjenigen, der es vorurteils­
frei und wohlwollend betritt, vie­
le Anregungen und manche lie­

Ein frühes Foto des Dichters Jakob Wassermann ( /873-1934). datiert auf I905.
Repro: A. Mayer, Original im Jüdischen Museum Franken.

fe Eindrücke. Am eindrucksvoll­
sten ist für mich der Themenbe­
reich Vergebliches. Gegenüber­
liegende Spiegel mit ihrer - 
theoretisch - unendlichen Ge­
genspiegelung konfrontieren 
den Besucher mit dem Resü­
mee von „Mein Weg als Deut­
scher und Jude" des in Fürth 
geborenen Schriftstellers Jakob 
Wassermann.
Nach der unerwarteten schwe­
ren Niederlage im Ersten Welt­
krieg - bei dem übrigens 
12.000 deutsche Juden ihr Le­

ben ließen - suchten vor allem 
rechtsgerichtete Kreise einen 
Sündenbock und fanden ihn un­
ter anderem in den Juden. Die 

deutsche Führungsschicht 
mußte trotz oder gerade wegen 
der Auflösung der bisherigen 
Staatsform dem „gemeinen 
Volk“ eine Erklärung für die 
schwere Niederlage liefern, die 
ja die bisherigen Eliten zu ver­
antworten hatten.
Bei den revolutionären Unruhen 
nach dem Krieg waren vor allem 
in München Juden im Füh­
rungskader überproportional 
stark vertreten. Um so leichter 
war es, den sowieso vorhande­
nen Antisemitismus dazu zu ge­

brauchen, um von den tatsäch­
lich Verantwortlichen für Krieg 
und Niederlage abzulenken. 
Erst nach dem Ersten Weltkrieg 
gewann der schon immer vor­
handene Antisemitismus seine 
gefährliche Dynamik. Und so 
formulierte Jakob Wassermann 
1921 resigniert und ratlos die 
im Spiegelsaal des Jüdischen 
Museums im Auszug wiederge­
geben Worte:
„Es ist vergeblich, das Volk der 
Dichter und Denker im Namen 
seiner Dichter und Denker zu 
beschwören. Jedes Vorurteil, 
das man abgetan glaubt, bringt, 
wie Aas die Würmer, tausend 
neue zutage.
Es ist vergeblich, die rechte 
Wange hinzuhalten, wenn die 
linke geschlagen worden ist. Es 
macht sie nicht im mindesten 
bedenklich, es rührt sie nicht, 
es entwaffnet sie nicht: Sie 
schlagen auch die rechte.
Es ist vergeblich, in das tob­
süchtige Geschrei Worte der 
Vernunft zu werfen...
Es ist vergeblich, für sie zu le­
ben und für sie zu sterben. Sie 
sagen: er ist ein Jude.“ 
Der Saal verweist damit zwar in 
erster Linie auf das persönliche 
Dilemma des Dichters und 
mancher anderer Juden, die 
sich sowohl als Deutsche wie 
auch als Juden fühlten, und kei­
ne dieser Identitäten aufgeben 
wollten. Andere Lebenserinne­
rungen deutscher Dichter jüdi­
scher Herkunft gehen auf diese 
Thematik überhaupt nicht ein, 
wie zum Beispiel „Eine Jugend 
in Deutschland" von Ernst Toller. 
Der Spiegelsaal verweist aber 
über dieses häufige, aber nicht 
verailgemeinerbare Dilemma 
hinaus auf die nach wie vor un­
gelöste Frage, wie es auf der 
ganz persönlichen, individuellen 
Ebene zur Schoa, zum Holo­
caust kommen konnte.
„Hitlers willige Vollstrecker" von 
Daniel Jonah Goldhagen löste 
vor wenigen Jahren eine größe­
re Diskussion aus. Die breite 

Front der Ablehnung resultierte 
- so meine Überzeugung - in 
erster Linie daraus, daß die bis­
herige Forschung im Gegensatz 
zu Goldhagen eine naheliegen­
de, zentrale Fragestellung we­
der beantwortet noch unter­
sucht hatte:
Wie konnten ganz normale 
Deutsche unzählige Juden, „Zi­
geuner“, Slawen, Behinderte, 
Kommunisten und andere Un­
schuldige grausam quälen und 
umbringen, ohne dazu gezwun­
gen zu sein?
Die vielen vernichtenden Kriti­
ken zu Goldhagens Buch bezo­
gen sich eher auf formale Feh­
ler, drückten sich aber um eine 
Antwort darauf, warum diese 
Frage in der notwendig zuge­
spitzten Form bisher weder ge­
stellt noch beantwortet wurde. 
Goldhagen weist in seiner ein­
dringlichen Darstellung anhand 
von kaum zu bezweifelnden 
Quellenmaterial nach, daß we­
der Offiziere noch Mannschaf­
ten direkt an den Morden und 
Mißhandlungen teilnehmen 
mußten; dies war auch bekannt 
- nur sehr wenige machten in­
des von den entsprechenden 
Ausweichmöglichkeiten Ge­
brauch.
Allerdings möchte ich deutlich 
vermerken, daß auch mich die 
Antworten von Goldhagen nicht 
voll überzeugen. Er postuliert ei­
nen historisch verwurzelten „eli- 
minatorische Antisemitismus“ 
der Deutschen. Wenngleich ich 
dies für die Zeit von 1933 bis 
1945 gelten lassen möchte, so 
war und bin ich der Überzeu­
gung, daß der Antisemitismus 
in seiner Form, die nach Ausch­
witz führte, erst in den letzten 
Jahren vor dem Ersten Welt­
krieg vorbereitet und ab 1915 
virulent wurde. Der Dreiklang 
Leiden, Opfer und Enttäu­
schung waren ein Keim, der das 
Verhältnis „Ganz gewöhnliche 
Deutsche und der Holocaust“ 
(Untertitel von Goldhagens 
Buch) mitbestimmte.
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Eine typische Interpretation des Ersten Weltkrieges nach 1918: Der deutsche Soldat kämpft wie ein griechischer Sagen­
held ■ Inbegriff der Tugend ■ gegen ein mehrköpfiges Ungeheuer, das die Vielzahl heimtückischer Feinde versinnbildli­
chen soll. Es scheinen zwar verschiedene Deutungsmöglichkeiten offen, aber die Fasses (Flutenbündel) links und recht - 
Sinnbild für Recht und Einigkeit ■ deuten schon an. daß der Feind nach dieser Interpretation auch innen stand. Das Relief 
ist im ersten Stock des Hardenberg-Gymnasiums (Kaiserstraße 92) zu finden. Foto: A Mayer.

über das Germanentum“, Bern 
1873) bereiteten die Entwick­
lung vor und begleiteten sie.
Bei den Reichstagswahlen er­
reichten die „Antisemiten" (in 
der damaligen Wahlstatistik 
tatsächlich so benannt) von 
1887 bis 1912 eine Steigerung 
von 11.663 auf 356.700 Stim­
men (3,0%, 13 Mandate). Al­
lerdings gab es auch in Frank­
reich 1898 eine kleine antise­
mitische Partei, im Wiener Ge­
meinderat erlangten und be­
hielten die Antisemiten trotz 
mehrmaliger Auflösung des 
Gemeinderats 1895 die Mehr­
heit und besetzten daraufhin 
die Posten des Bürgermeisters 
und Vizebürgermeisters mit ih­
ren Parteigenossen. Besondere 
Ausprägung fand der Antisemi­
tismus in Rußland, hier - so ein 
zeitgenössisches Urteil - „trat 
zu den socialen Ursachen... 
noch ein religiöser Fanatis­
mus”. Nach den Pogromen 
1881 in Südrußland und Polen

Der Erste Weltkrieg war unum­
stritten die Urkatastrophe des 
20. Jahrhunderts (George F. 
Kennan) und ein tiefgreifendes 
Ereignis für die Mentalität der 
Deutschen. Das Buch von Gold­
hagen umfaßt insgesamt 729 
Seiten, davon wird dem Ersten 
Weltkrieg eine halbe Seite ge­
widmet. Dies ist inakzeptabel 
und könnte bei allen sonstigen 
Verdiensten von Goldhagen den 
Schluß nahelegen, er habe sich 
mit seinem Forschungsobjekt - 
dem „gewöhnlichen Deut­
schen“ - nur sehr ungenügend 
auseinandergesetzt. Goldhagen 
gibt vor, den „gewöhnlichen 
Deutschen", seine Mentalität 
und seine Motive verstehen zu 
wollen, blendet aber diesen 
ganz zentralen Punkt in seiner 
Betrachtung praktisch aus. 
Mich überrascht nur, daß die 
vielen akademischen Kritiker 
Goldhagens meines Wissens 
nie hierauf hingewiesen haben. 
Ähnliches gilt für die NS-”Eu- 
thanasie“, der Generalprobe 
zum Holocaust: Auch die syste­
matische Ermordung geistig 
Behinderter vor der Ermordung 
Bürger jüdischer Herkunft paßt 

nicht in die These, diese Taten 
würde in erster Linie einem tief- 
sitzenden, zeitlich kaum gebro­
chenen eliminatorischen (ver­
nichtenden) Antisemitismus 
entspringen.

Politischer Anti­
semitismus im 
Kaiserreich
Es gab zwar schon vor dem Er­
sten Weltkrieg in Deutschland 
antisemitische Parteien - die 
von Zeitgenossen auch so be­
zeichnet wurden - aber ihre Er­
folge waren doch sehr beschei­
den, wenngleich das reine 
Mehrheitswahlrecht kein zuver­
lässiger Gradmesser ist. Die 
„moderne“ - also nicht mehr re­
ligiös argumentierende - antise­
mitische Bewegung gewann in 
Deutschland Ende der siebziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts ihre 
Konturen, „befördert durch die 
Eindrücke der Gründerzeit und 
durch den konservativen Um­
schwung der Politik seit 18 79.". 
Eine Reihe von Veröffentlichun­
gen seit 1873 (Erstling: Wilhelm 
Narr: „Der Sieg des Judentums

Der Themenbereich .Vergebliches' mit einer Installation für Jakob Wasser­
manns .Mein Weg als Deutscher und Jude': Foto: A. Mayer
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wurden ab 1882 diskriminie­
rende Gesetze gegen Juden er­
lassen
Vor 1918 oder zumindest vor 
1912 deutete wenig darauf hin, 
daß es nach dem Ersten Welt­
krieg zu dieser in ihrer Radikali­
tät singulären Form des Antise­
mitismus kommen konnte. Die 
gesellschaftlichen Gradmesser 
lassen bis dahin und im euro­
päischen Vergleich keine spezi­
fische Ausformung des deut­
schen Antisemitismus erken­
nen, jedenfalls keinen direkten 
Weg zu einer eliminatorischen 
Ausformung.
Die Spur zu Hitlers willigen Voll­
streckern beginnt meiner Über­
zeugung nach mit dem Ent­
schluß zum Ersten Weltkrieg, 
der spätestens im Jahr 1912 
erfolgte. Die Reichsleitung gab 
damals vor, den Krieg propa­
gandistisch als Rassenkrieg ge­
gen Slawen und Romanen vor­
zubereiten, was sich nach 1918 
fatal nach innen auswirkte.

Sonderrolle von 
Fürth?
Unser Fürth galt bis zum Ersten 
Weltkrieg als ein Ort der bei­
spielhaften Toleranz gegenüber 
Juden, wenngleich mitunter der 
Verdacht geäußert wird, diese 
Einschätzung sei eine nachträg­
liche Verklärung. Auch Jakob 
Wassermann belegt nämlich, 
daß es mit der Toleranz in Fürth 
nicht so weit her gewesen sein 
kann: „Die meinem Judentum 
geltenden Anfeindungen, die 
ich in der Kindheit und ersten 
Jugend erfuhr, gingen mir, wie 
mich dünkt, nicht besonderes 
nahe, da ich herausfühlte, daß 
sie weniger die Person als die 
[jüdische] Gemeinschaft trafen. 
Ein höhnischer Zuruf von Gas­
senjungen, ein giftiger Blick, 
abschätzige Miene, gewisse 
wiederkehrende Verächtlich­
keit, das was alltäglich.“
Zwar gibt es viele Einzelbeispie­
le des guten Verhältnisses auf 
der Ebene der gesellschaftlich 
bestimmenden Schichten, ver­

einzelt auch Beispiele für die 
breite Bevölkerung etwa in 
Form einer positiven Abstim­
mungen über den gemischten 
Religionsunterricht 1869, aber 
auch hier ist Vorsicht geboten. 
Einerseits stammen die positi­
ven Beispiele in Fürth bis auf 
wenige Ausnahmen aus der Zeit 
vor dem allgemeinen Wieder­
aufleben des deutschen Antise­
mitismus ab etwa 1879. Wei­
terhin ließ sich auch andernorts, 
wie zum Beispiel in der Umge­
bung des Kaisers, eine wider­
sprüchliche Situation ausma­
chen: Der Kaiser empfing zahl­
reichejüdische Bürger und hör­
te auch auf ihren Rat, genannt 
seien Albert Ballin (Generaldi­
rektor der Hapag), Emil und 
Walter Rathenau (Emil R.: Ge­
neraldirektor der AEG; Walter 
R.: Vorstandsmitglied der AEG, 
Geschäftsinhaber der Berliner 
Handelsgesellschaft), die Ban­
kiers Max Warburg, A. Salo- 
monsohn und Carl Fürstenberg 
sowie den Industriellen Fritz von 
Friedländer-Fuld. Meist waren 
die jüdischen Familien zum 
Christentum übergetreten, be­
vor sie durch Nobilitierung und 
Verleihung von Ordensaus­
zeichnungen in den Kreis der 
„besseren" Gesellschaft aufge­
nommen wurden, aber es gab 
auch Ausnahmen wie der Ban­
kier Gerson v. Bleichröder, der 
bei seinem jüdischen Glauben 
blieb und dennoch geadelt wur­
de.
Dies alles konnte aber nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß 
die adlige Gesellschaft, Mini­
ster, Bürokraten und Offiziere 
den Juden die Gleichberechti­
gung versagten und in diesen 
Kreisen ein latenter Antisemitis­
mus vorherrschte, gerade auch 
seitens des Kaisers und seiner 
engsten Umgebung sind antise­
mitische Äußerungen und Ein­
stellungen überliefert. In breiten 
mittelständischen und bäuerli­
chen Schichten, die ihre soziale 
Stellung durch die fortschrei­
tende Industrialisierung bedroht 
sahen, machte sich dagegen 

ein unverhüllter Antisemitismus 
breit.
Es bleibt meiner Meinung nach 
eine vorerst unbeantwortete 
Frage, ob und inwiefern dies in 
Fürth Ende des 19./Anfang des 
20. Jahrhunderts prinzipiell an­
ders gewesen ist. Ich tendiere 
bei der Antwort eher zu einem 
Nein, vor allem wenn man sich 
die weitere Entwicklung vor Au­
gen hält.

Der Rat des Dichters
1921 schrieb Jakob Wasser­
mann sein oben mehrfach zi­
tiertes Buch „Mein Weg als 
Deutscher und Jude“. Zwei 
Jahre später, am 18. Septem­
ber 1923, gründete sich eine 
Ortsgruppe der NSDAP in Fürth, 
die schon im November 170 
Mitglieder aufweisen konnte. 
Die NSDAP hatte in Fürth immer 
- verglichen mit Bayern und 
dem Deutschen Reich - über­
durchschnittlich hohe Wahler­
gebnisse. Auch in Fürth brannte 
1938 die Synagoge und nie­
mand protestierte gegen den 
Abtransport der Mitbürger.
Jakob Wassermann beschreibt 
in den letzten Absätzen von 
„Mein Weg als Deutscher und 
Jude“ seine Gespräche über die 
nach 1918 losbrechende Anti­
semitismuswelle: „... wenn ich 
mit meiner Qual, mit meiner Bit­
terkeit, mit meinem unentwirr­
baren Problem, mit Hinweis, 
Frage, Sorge zu einem von ih­
nen komme... so faßt er doch 
nicht die ganze Tragweite des 
Unglücks und verschlimmert 
meine Ratlosigkeit nur durch 
Argumente, die kein Gewicht 
mehr für mich haben. Er meint 
mich trösten zu können, wenn 
er von der Ebbe- und Flutbewe­
gung geistiger Seuchen spricht: 
er übersieht, daß ich mich dar­
in, gerade darin als Arzt be­
trachte und die Erfolglosigkeit 
meiner Bemühung einer Unzu­
länglichkeit in mir zuschreiben 
muß. Er meint, daß die Wut der 
Lärmmacher und Schaum­

schläger nicht beweislastig sei 
für die Gemütsverfassung und 
sittliche Richtung der Nation; er 
übersieht aber die Zahl der Op­
fer; er übersieht, daß es müßig 
ist, wenn ich mich als Gefange­
ner in einem Raum voll Kohlen- 
monoxydgas befinde, mich da­
mit zu beruhigen, daß morgen 
das Fenster geöffnet werden. 
Endlich fehlt ihm... das Ver­
ständnis dafür, daß ich in aller­
letzter Linie mehr für die Deut­
schen als für die Juden leide... 
Was soll geschehen? Was soll 
Deutschland tun?
Wenn ich einen Fuhrmann 
sehe, der sein abgetriebenes 
Roß mit der Peitsche dermaßen 
mißhandelt, daß die Adern des 
Tieres springen und die Nerven 
zittern, und es fragt mich einer 
von den untätig, obschon mitlei­
dig Herumstehenden: was soll 
geschehen? so sage ich ihm: 
reißt dem Wüterich vor allem 
die Peitsche aus der Hand...
Mehr kann Deutschland nach 
meiner Ansicht gewiß nicht tun. 
Aber es wäre viel. Es wäre ge­
nug".

Alexander Mayer

Meine Literatur- 
empfehlungen zum Einstieg 
in das Thema:

Wolfgang Benz/Werner Bergmann: 
Vorurteil und Völkermord. Entwick­
lungslinien des Antisemitismus. Herder 
Spektrum.

Imanuel Geiss: Geschichte des Rassis­
mus. Edition Suhrkamp.

Daniel Jonah Goldhagen: Hitlers willige 
Vollstrecker. Ganz gewöhnliche Deut­
sche und der Holocaust. Siedler Verlag.

Fritz Fischer: Hitler war kein Betriebs­
unfall. Verlag C.H. Beck.

Ian Kershaw: Hitler 1889 - 1936.
Deutsche Verlags Anstalt.

Jakob Wassermann: Mein Weg als 
Deutscher und Jude. Dtv.
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Schwabacher Str. 5 

90762 Fürth
Fel. 0911-7 49 86 86
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Die Fürther Gemütlichkeit 
bei Margit & Pepi
Montag - Freilog von 8.30-18.30
Samstag von 8.30-1130

Wartung und Pflege für Ihr Dach ? 
Fragen Sie nach unserem 
Service-Paket!

Dach-, Wand- und Abdichtungstechnik

Telefon 0911.97709 -o 
24-Stunden - Notdienst 

0180 470 24 60

NÄHMASCHINEN-

MEIER
Das Spezialgeschäft 

’ Pfaff • Bernina • Riccar 
• Meister • Husqvarna

Die Puppenstube

Wir fertigen:

♦ Waldorfpuppe
♦ Blumen kinde
♦ Krippenfigure 
♦ Baren

Wir bieten:

nd Verkauf

mit großer Auswahl für Haushalt und 
Gewerbe mit der individuellen Beratung 
und dem bewährten Kundendienst­
und Reparaturservice

Fürth • Theaterstraße 21- Telefon 77 69 58

am Bahnhof

?4(C€4 {ict ü
Öfen - Herde 
Kühlschränke 
Waschmaschinen 
Geschirrspülautomaten 
Haushaltwaren 
Geschenkartikel

Fürth • Maxstr. 31 • Tei. 09 11/77 20 41 + 77 92 62
Internet: www.wolf-am-bahnhof.de

Sanitärinstallation 
Gasheizungen - Flaschnerei

Hier könnte 
IHRE 

Werbung stehen!

• sämtliches Zui
>< Puppen-unjfßfir

Westfalens 
Schafwolk

Kuschelpuppen
Stehpüppchen 
Handpuppen 
und andere Kleinigkeiten

kerse

e
e • kleine Kunsthandwerke 

rfurjunsere Puppen und Bären

Waagstraße 3. 90 762 Fürth. Tel. 0911 I 740 29 12

CHEM. REINIGUNG 
K. SCHRADIN 

gut - schnell - preiswert

90762 FÜRTH
ROSENSTR. 9 ■ TELEFON 77 07 34
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Der Matzenbeck von Fürth

Spaziert man vom Kohlenmarkt 
kommend in den Nordteil der 
Hirschenstraße, so fallen einem 
die einheitliche Bebauung, 
meist trautseitiger dreigeschos­
siger Wohnhäuser des mittleren 
19. Jhs. mit Sandsteinfassaden 
auf. Nach kurzer Zeit kommt 
man an einem Haus vorbei, das 
sich auf der linken Straßenseite 
befindet. Es ist ein Wohnhaus, 
romanisierend und reich geglie­
dert mit einem auffallend flach- 
giebeligem Zwerchhaus in der 
Mitte. Im Erdgeschoss befindet 
sich eine Gaststätte. Gebaut 
wurde das Haus im Jahre 1855 
von Bauherr und Maurermeister 
Friedrich Schmidt, der auch 
1850 der ausführende Baumei­
ster des Rathauses von Fürth 
war. 1856 war das Haus unter 
Dach. Erst im darauffolgenden 
Frühjahr 1857 wurde es vom 
Farbenfabrikanten M. Reich­
mann und der Apothekerwitwe 
Fleischmann bezogen.
Nichts erinnert mehr daran, daß 
in diesem Haus in der Hirschen­
straße 21 bis November 1941 
eine jüdische Bäckerei betrie­
ben wurde. Der jüdische Bäk- 
kermeister Bernhard Oppenhei­
mer (1860-1929), genannt der 
Matzenbeck, unterhielt in der

Hirschenstraße 21 zusammen 
mit seiner Ehefrau Bertha Gold­
stein die einzige jüdische Bäk- 
kerei in Fürth und Umgebung. 
Nach seinem Tod übernahm 
sein Schwiegersohn. Hugo 
Schuster, das Geschäft. Die 
Bäckerei versorgte das jüdische 
Fürth alljährlich mit Matzes. 
Hugo Schuster wurde am 17. 
August 1879 in Birstein/ Hes­
sen-Nassau geboren. Er heira­
tete die am 3. Juni 1887 in 
Fürth geborene Bäckermei­
sterstochter Recha Rachel Op­
penheimer. Am 27. November 
1941 wurden Hugo Schuster 
und seine Frau Recha Rachel 
nach Riga und seine Tochter 
Nelly in die Nähe von Riga de­
portiert. Hugo und Recha Ra­
chel Schuster wurden am 
1. März 1942 in Riga wahr­
scheinlich ermordet und beide 
für tot erklärt. Ihre Tochter Nel­
ly Schuster, geboren am 9. Fe­
bruar 1923 in Fürth, starb ver­
mutlich am 13. Juni 1943 in 
Stutthof. Stutthof, in der Nähe 
von Danzig gelegen, gehörte 
seit 1. September 1939 zum 
Deutschen Reich. Das Konzen­
trationslager wurde zum glei­
chen Zeitpunkt eröffnet und 
1943 um das „neue Lager" er-

Oer jüdische Bäckermeister Bernhard Oppenheimer auf einer Aufnahme wohl 
um 1890. Bernhard Oppenheimer (1860-1929). genannt der .Matzenbeck'. be­
trieb in der Hirschenstraße 21 die einzige jüdische Bäckerei in Fürth. Nach sei­
nem Tod übernahm Schwiegersohn Hugo Schuster, der 1941 mit seiner Frau 
und einer Tochter nach Riga deportiert und ermordet wurde, das Geschäft. 
Repro; A. Mayer. Original Leihgabe von Uri 8. Oppenheimer an das Jüdische 
Museum Franken.

Der Matzenofen im Jüdischen Museum. Erstand von 1964 bis 1999 im ehemaligen Operationssaal des Jüdischen Kran­
kenhaus (Theaterstraße 36). Wo er vorher stand, war nicht herauszufinden. Der Ofen ist nach Angaben des Ofenbauers, 
der den Ofen ausbaute, ein Vorkriegsmodell. Links Jakob Salzträger ■ lange Ehrenvorsitzender der Jüdischen Kuitusge- 
meinde -. unter den Kindern die Söhne des Religionslehrers Schulern Friedmann. Hebräische Inschrift (nicht im Bild) 
3 Buch Mose (23.6-7}; .Sieben Tage sollt ihr ungesäuerte Brote essen.' Foto. A. Mayer

weitert. Seit dieser Zeit war 
eine Gaskammer in Betrieb. 
Die Ermordung der Häftlinge 
wurde durch Gas, Genick­
schuss und Phenolspritzen 
vollzogen.

Matzesbacken in
Fürth
Zum Backen von Matzen 
braucht man nur Wasser, Mehl 
und Salz. In Herstellung und Ge­
schmack ähnelt das ungesäu­
erte Brot, ein sehr brüchiges 
Gebäck, ähnlich einem völlig 
geschmacklosen Knäckebrot. 
Der Backvorgang ist sehr kom­
pliziert. Vom Teiganrühren bis 
zum Fertigbacken dürfen höch­
stens 18 Minuten vergehen, um

j?
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jegliche Gärprozesse auszu­
schließen. Außerdem wird das 
Mehl nur mit Brunnenwasser 
verarbeitet. In der früheren Zeit 
stammte das benötigte Brun­
nenwasser aus dem Stadelner 
Dorfbrunnen. Damit die rituelle 
Reinheit gewährleistet bleibt, 
werden für die Schmure-Mat- 
zes („behüteten“ Matzes) Ge­
treide und Wasser abgesondert 
und bleiben bis zur endgültigen 
Verarbeitung unter strenger 
Aufsicht.
Ausschließlich von Schmure- 
Matzes ernähren sich streng 
Gläubige während der gesam­
ten Pesach-Festwoche, woge­
gen andere die Schmure-Mat­
zes wenigstens am Sederabend, 
dem Beginn des Festmahls, zu 
sich nehmen. Das Pesach-Fest 
der Juden wird jedes Jahr vom 
14/. 15. bis 21. Nissan (März/ 
April) gefeiert und soll an das 
Ende der Sklaverei in Ägypten 
erinnern. Das Pessach-Fest 
dauert in Israel 7, in der Diaspo­
ra 8 Tage. Der Auszug der Israe­
liten aus Ägypten war damals so 
überstürzt vonstatten gegangen, 
daß keine Zeit mehr blieb, den 
Brotteig zu säuern.
Unter dem Motto „Nächstes 
Jahr in Jerusalem“ veranstalte­
te das Jüdische Museum in 
Franken vom 3. April bis zum 
30. September 2001 eine inter­
essante Sonderausstellung zum 
Pesach-Fest und Matzesbacken 
in Fürth.

Alfred Eckert

Anmerkung der Redaktion: Man 
findet im Deutschen sowohl die 
Schreibweise Mazzen - wie auch 
Matzenbeck, letztere ist die vom 
Museum gewählte einge­
deutschte Form, In der Hirschenstraße 21 befand sich die Jüdische Bäckerei von Bernhard Oppenheimer Foto: A Mayer.

Aktuelle Ausstellungen im Jüdischen Museum Franken
in Fürth (Königstraße 89):
• Die Welt der jüdischen Postkarten (noch bis 3. März 2002)
Die Bandbreite von Judaica-Postkarten reicht von Synagogenansichten über Dar­
stellungen jüdischer Bräuche und Portraits bedeutender Persönlichkeiten bis hin 
zu jüdischen Feldpostkarten aus dem ersten Weltkrieg und zionistische Motive 
Die in der Andockung in außergewöhnlicher Form präsentierten Bildpostkarten 
gewähren nicht nur einen Einblick in einen wenig beleuchteten Bereich der 
Postkarten-Produktion der Jahrhundertwende, sondern ermöglichen auch ei­
nen faszinierenden, teils realistischen und teils idealisierten Blick in eine ver­
sunkene Lebenswelt.

in Schnaittach (Museumsgasse 12-16):
• Orte jüdischer Geschichte in Franken
(noch bis 31. März 2002)
tn den letzten 15 Jahren widmete sich die Denkmalpflege zunehmend Zeug­
nissen jüdischer Kultur. Ehemalige Synagogen oder jüdische Schulhäuser wur­
den restauriert und sind heute als Museen und Gedenkstätten zugänglich. Im 
Hauptraum der Schnaittacher Synagoge gibt diese Ausstellung einen Überblick 
auf jene Einrichtungen, die öffentlich zugänglich sind und an jüdische Ge­
schichte und Kultur in Franken erinnern, aber in ihrer musealisierten Form 
gleichzeitig auch Zeugnisse der Zerstörung und Vernichtung durch die Schoa 
sind.
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Die Brauerei Mailaender in Fürth

Im Juli dieses Jahres feierte das 
Jüdische Museum Franken in 
Fürth den zweiten Jahrestag 
seines Bestehens. Zu diesem 
Anlaß entstand eine kleine Son­
derausstellung mit Schenkun­
gen und Neuerwerbungen aus 
den letzten beiden Jahren, die 
den Museumsbestand erweitert 
und bereichert haben. Dazu ge­
hören auch Fotos, Bierkrüge 
und andere Werbeartikel der 
Fürther Brauerei Mailaender - 
Bergbräu.

1862 gründete Wolf Wilhelm 
Mailaender (1820-1871) durch 
Ankauf der Brauereien Stengel 
an der Weinstraße (heute Ru­
dolf-Breitscheid-Straße) und 
Timmich an der Baeumenstraße 
die Brauerei Mailaender. Sie 
entwickelte sich bis 1888 nach 
Grüner, Humbser und Evora & 
Meyer zur viertgrößten Brauerei 
Fürths, mit einem jährlichen 
Malzverbrauch von ca. 12.000 
Hektolitern.

Nach Privatunterricht, einer 
Handeislehre bei Salomon Be- 
rolzheimer in Fürth und vier 
Jahren als Handlungsreisender 
für den Bamberger Kaufmann 
Emanuel Dessauer übernahm 
der gebürtige Diespecker 1844 
die Leitung der Hopfenhandlung 
seines Stiefvaters Isaac Rosen­
baum in Diespeck. 

nen Neubau auf der 
Schwand über der 
Wolfsschlucht 
(Fritz-Mailaender- 
Weg 15), wo sich 
anders als in der In­
nenstadt weitere 
Expansionsmög­
lichkeiten boten. 
Die alten Gebäude 
dienten bis 1895 
noch als Hopfensta­
del und wichen 
schließlich dem 
1903 fertiggestell­
ten Neubau des 
Theaters.
Seit dieser Zeit bür­
gerte sich zuneh­
mend der Name 
„Bergbräu“ für die 
Brauerei Mailaen­
der ein. Um die 
Jahrhundertwende 
war Mailaender die 
fünftgrößte Fürther 
Brauerei mit einer 
Jahresproduktion 
von ca. 40.000 Hektolitern Bier.

Ab 1920 leitete Paul Mailaen- 
ders Sohn Fritz (1897-1984), 
der in Weihenstephan Brauwe­
sen studiert hatte, den Famili­
enbetrieb. Während der NS-Zeit 
geriet das jüdische Unterneh­
men zunehmend unter Druck. 
Die Brauerei wurde 1938 nach 
dem Novemberpogrom arisiert.

Porträt Wolf Wilhelm Mailänder wohl um 1870, Original in der 
.Mailaender- Vitrine’ des Jüdischen Museums (Raum 15}. Repro: 
A Mayer

Unter enormen Druck mußte 
Fritz Mailaenders Mutter Alice 
Grundstücke zu Spottpreisen 
veräußern. Bereits vor dem Po­
grom abgeschlossene Kaufver­
träge wurden annulliert, die 
Verkaufspreise zwangsweise 
auf ein Zehntel des vorher beur­
kundeten Verkehrswertes ge­
senkt. 1940 und 1941 erwarb 
die arisierte „Bergbräu GmbH“. 

vertreten durch Ge­
neraldirektor Karl 
Schrempp aus Karls­
ruhe, Grundstücke 
aus dem Besitz Fami­
lie Mailaender.

Nach dem Novem­
berpogrom 1938 zog 
die Familie Mailaen­
der nach Nürnberg 
und im April 1939 
emigrierte Fritz 
Mailaender mit Frau 
und Sohn nach Palä­
stina. Seine Mutier 
erhielt im März 1940 
ein Visum für die 
Schweiz. 1954 kehr­
ten Fritz, Irene und 
Alice nach Fürth zu­
rück und übernah­
men die restituierte 
Firma.

Bis 1974 blieb der 
Betrieb, inzwischen 
in eine Aktiengesell­

schaft umgewandelt, in Famili­
enbesitz. Durch eine Kapitaler­
höhung erwarb die Patrizier AG 
die Aktienmehrheit und legte 
die Brauerei 1977 still. Zu Be­
ginn der 1980er Jahre mußten 
die Brauereigebäude an der 
Wilhelmstraße einer Eigentums­
wohnanlage weichen.

Monika Berthold-Hilpert

1847 nach seiner Heirat mit 
Jeanette Hesselberger hatte 
sich Mailaender zunächst als 
Schnittwarenhändler in Fürth 
niedergelassen, da ihm eine 
Konzession als Produktenhänd­
ler für Talk, Flachs, Hanf und 
Hopfen bis 1853 verwehrt wur­
de. Hopfenhandel war im 19. 
Jahrhundert in der Region 
Nürnberg-Fürth ein Gewerbe 
mit hohen Gewinnen, die Maila­
ender in Brauereien und Immo­
bilien investierte.

Seine Söhne Leonhard und Paul 
verlegten 1883 die Braustätte 
von der Baeumenstraße in ei-

Bierkruge und Werbeartikel der Bergbräu in der .Mailaender-Vitrine' im Themenbereich .Bewahrung'des Jüdischen Mu­
seums (Raum 15). Repro A. Mayer
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David Krugman

Ohne Couch geht’s 
auch - Ein Seelen- 
„Therapeut“ mit 
Pinsel und Farbe
Wer einmal das Glück haben 
sollte, die zentralasiatische Re­
publik Kirgistan bereisen zu 
können, der stößt beim Spa­
ziergang durch die beiden kirgi­
sischen Zentren Bischkek und 
Osch unweigerlich auf seinen 

Seine Bilder hängen in Museen 
und Privatsammlungen in mehr 
als 20 Ländern der Erde. Man 
könnte ihn als den „Hundert­
wasser Kirgisiens“ bezeichnen, 
und die fränkische Kunstszene 
darf sich glücklich schätzen, 
nunmehr einen solchen Mann 
in den eigenen Reihen zu wis­
sen.
Vor sieben Jahren emigrierte 
der 1936 in Jeisk (Weißruß­
land) geborene Wahl-Fürther 

maligen UdSSR, wo er nahezu 
20 Jahre unter schwierigsten 
Umständen lebte. Etwas blau­
äugig, aber ausgestattet mit 
eine gehörigen Portion Idealis­
mus, versuchte das „Green­
horn" aus St. Petersburg, sein 
unangepaßtes, dem kommuni­
stischen Weltbild völlig zuwi­
derlaufendes Kunstverständnis 
bei den örtlichen Parteifunktio­
nären zu propagieren, was 
selbst in der fernen, von Mos- 

Unterdessen wurde seine eher 
spielerische Auffassung etwa 
von Kunst im öffentlichen Raum 
vom gemeinen Volk, das die üb­
lichen Sujets im Stil des „Soz- 
Real" längst dicke hatte, nicht 
nur akzeptiert, man bekundete 
sogar unverhohlen seine Sym­
pathie für den Nonkonformi­
sten.
Das wiederum konnte die zu­
ständige Parteiführung vor Ort 
nicht akzeptieren. Erschwe-

David Krugman mit unserem Galeriebetreuer Alfred Eckert bei der Eröffnung der Krugman-Ausstellung in der Freibank-Galerie

Namen. Die Brunnenkunstwer­
ke, Fassadenreliefs, Vitragen 
und Mosaike des Malers und 
Designers David Krugman sind 
aus dem Stadtbild dieser Me­
tropolen nicht mehr wegzuden­
ken. So manches öffentliche 
Gebäude sowie eine Vielzahl 
von Hotels und Restaurants er­
hielten erst durch ihn den letz­
ten inneren und äußeren Schliff 
20 

nach Deutschland und beende­
te damit seine fast 30 Jahre 
währende Odyssee. Auf der 
Flucht vor dem Sozialistischen 
Realismus, der staatlich ver­
ordneten sowjetischen Kunst­
doktrin, verschlug es ihn nach 
Abschluß seines Studiums an 
der St. Petersburger Kunst­
hochschule Muchina zunächst 
in den Wilden Osten der ehe- 

kaus allmächtigen Kunst- und 
Kulturwächtern weniger kon­
trolliert geglaubten Ex-Sowjet­
republik Kirgisien ein schier 
aussichtsloses Unterfangen 
war. Bei aller Hartnäckigkeit, ja 
Sturheit, der Beton in den Köp­
fen jener Bürokraten erwies 
sich als weitaus härter als 
Krugmans eigener Dickschä­
del.

rend kam hinzu, daß - der An­
tisemitismus hatte bekanntlich 
auch vorm Sowjetreich nicht 
haltgemacht - in Krugmans 
Paß unter der Bezeichnung 
„Nationalität" der stigmatisie­
rende Vermerk Jude“ eingetra­
gen war. So wurde dem „noto­
rischen Querulanten" nach bit­
teren Erfahrungen mit der so­
wjetischen Psychiatrie und un-
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ter mehr oder minder deutli­
chen Morddrohungen alsbald 
nahegelegt, Kirgisien für im­
mer zu verlassen. Zurückge­
kehrt nach St. Petersburg, hielt 
es ihn trotz der politischen Ver­
änderungen, die mittlerweile 
den gesamten ehemaligen 
Ostblock erfaßt hatten, nicht 
mehr länger als unbedingt nö­
tig im Lande. Im ..exotischen" 
Mittelfranken ist David Krug­
man nun dabei, sich eine neue 
Existenz aufzubauen.
Krugmans Bilderwelt gleicht ei­
nem skurrilen Figurentheater, 
in dem er selbst Puppenspieler, 
Regisseur, Bühnen- und Mas­
kenbildner zugleich ist. Ur­
sprünglich von Läger und Ma- 
lewitsch beeinflußt, erstreckt 
sich sein Repertoire heute von 
der „Russischen Avantgarde“ 
mit einer reizvollen Melange 
aus kubistischen und grotesk­
komischen karikaturistischen, 
beinahe comicartigen Stilele­
menten bis hin zur Gegen­
standslosigkeit.
Die Bildkompositionen lassen 
zuweilen die Wurzeln des Ma­
lers, der sich früher vorrangig 
mit Materialien wie Glas, Kera­
mik, Gips, Stein und Beton be­
schäftigte, im Design und in 
der angewandten Kunst erah­
nen. Seine spürbare Lust am 
dekorativen aperspektivischen 
Spiel mit kräftigem Kolorit und 
phantasievollen Formen und 
Ornamenten erzeugt eine fast 
magische Aura der Fröhlichkeit 
und guten Laune, die anstek- 
kend wirkt. Krugmans Bilder 
sind regelrechte Medizin für 
chronische Grantler.
Daß der Künstler viel Humor 
hat, beweisen nicht nur seine 
fränkischen „Bratwurstgour- 
mets" (oder sind es eher Gour­
mands?), die er liebevoll-iro­
nisch aufs Korn nimmt, oder 
der witzige ."Denker", der al­
lerdings, anders als bei Rodin, 
auf dem Klosett sitzend mit an­
gestrengter Miene die ersehn­
te Erleuchtung erwartet. Nein, 
Krugman gewinnt auch weni­
ger amüsanten Themen noch 
eine humoristische Seite ab, 
etwa wenn er zwei „Kreuzfide­
le Alkoholiker“ genüßlich auf 

das gemeinsame Hobby" an- 
stoßen läßt.
Die rucksackbepackte „Russi­
sche Oma“, die ihren Lebens­
unterhalt mit dem Sammeln 
von Pfandflaschen verdienen 
muß, oder das Gerangel um die 
letzte Zigarette in der „Psychia­
trischen Anstalt“ sind weitere 
Beispiele dafür, wie Krugman 
auch gesellschaftliche Miß­
stände oder leidvolle persönli­
che Erfahrungen in der Art ei­
nes Bildchronisten aufgreift, 

David Krugman will mH seinen Bildern .die Seele des Menschen lächeln lassen". Foto A. Mayer.

ohne jemals bierernst oder gar 
zynisch - quasi mit dem Pinsel 
bewaffnet - in den Wunden ei­
ner kranken Well herumzusto­
chern. Der erhobene moralin­
saure Zeigefinger (respektive 
Malerpinsel) ist seine Sache 
nicht.
„Würden sich die Menschen 
beim Betrachten meiner Bilder 
kompromittiert fühlen, selbst 
wenn ich ihnen tatsächlich ei­
nen Spiegel vorhielte, ich hätte 
meinen Beruf verfehlt. Ich liebe 
meine Artgenossen, trotz all ih­
rer Fehler und Schwächen“, be­
tont Krugman. Man nimmt es 
ihm ab.
Besonders seine neueren, nach 
der Übersiedlung entstandenen 
Bilder lassen die wiedergewon­
nene Freude am Leben und Ar­

beiten deutlich erkennen. Nach 
einem von offener und latenter 
Repression geprägten Leben 
hinter dem Eisernen Vorhang ist 
das Spätwerk des 65-Jährigen 
in seiner Vitalität und Plastizität 
ein beredtes Zeugnis für einen 
geradezu überschäumenden 
Optimismus, der seiner schöp­
ferischen Phantasie noch ein­
mal Flügel verliehen hat. Ganz 
bewußt nutzt und genießt er 
jetzt die Möglichkeiten der un­
beschränkten Kommunikation 

mit der Außenwelt, die ihm so 
lange verwehrt war, die jedoch 
gleichsam den Humus bildet, 
ohne den assoziatives Malen, 
wie Krugman es praktiziert, 
kaum blühen und gedeihen 
kann. Mehr und mehr tritt dabei 
an die Stelle des eher streng - 
akkuraten Duktus früherer Jah­
re ein immer freier und mutiger 
werdender Umgang mit Kontur 
und Palette. Eine zunehmende 
Hinwendung zur Abstraktion ist 
unverkennbar, wobei dieser Be­
freiungsprozeß keineswegs zu 
Lasten des nach wie vor ebenso 
souveränen wie ästhetisch an­
sprechenden Form- und Far­
bempfindens des Künstlers 
geht
David Krugman gehört mithin 
nicht zu den Malern, deren 

oberste Maxime es ist, ihr Publi­
kum - meist zur Freude der ein­
schlägigen Expertokratie - mög­
lichst nachhaltig zu schocken 
oder zu provozieren, damit man 
noch lange von ihnen spricht. 
Es bereitet ihm auch kein 
klammheimlich-sadistisches 
Vergnügen, den Betrachter 
etwa mit jenen von vielen Be­
rufskollegen heute propagierten 
expressi v-kakophonischen 
„Spontaneitäten" zu konfrontie­
ren, die sehr oft nichts als Stirn­

runzeln, Verwirrung und Ratlo­
sigkeit hinterlassen. Nein, Krug­
man sieht seine nur auf den er­
sten Blick wenig prätentiöse 
Aufgabe als Maler primär darin, 
die „Seele der Menschen lä­
cheln zu machen“. Ein wahrlich 
hohes Ziel. Doch der „Seelen- 
Doktor" mit Pinsel und Farbe 
wird seinem eigenen Anspruch 
mühelos gerecht. Papa Freud 
indes scheint sich auf seine al­
ten Tage mit der unverhofften 
Konkurrenz - nolens volens - 
abfinden zu müssen. Die Couch 
ist tot. Lang lebe die heiter-kun­
terbunte Seelentherapie des 
David Krugman

Alexander Schenkel
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Jürgen Schimmel

Jürgen Schimmel 
und die Zauberwelt 
der Gefühle

Sigmund Freud, der Vater der 
Psychoanalyse, sagte einmal; 
„Das visuelle 
Denken nähert 
sich dem unbe­
wußten Vorgang 
mehr als das ver­
bale Denken, es 
ist älter als die­
ses.“ Mit dieser 
Erkenntnis nähern 
wir uns dem Werk 
von Jürgen 
Schimmel am 
ehesten. Als Vor­
bilder nennt er - 
dementspre­
chend, möchte 
man hinzufügen - 
Max Ernst. Salva­
dor Dali, Pablo Pi­
casso, Francis 
Bacon und Alber­
to Giacometti.
Eigentlich sollte 
alles ganz anders 
kommen: Der Va­
ter wollte zwar selbst Künstler 
werden, aber mit Familie und 
drei Kindern war eine solche 
unsichere Existenz nicht mög­
lich und so wurde er angestell­
ter Grafiker. Der Sohn Jürgen 
Schimmel sollte etwas solides, 
bodenständiges lernen und er 
sträubte sich auch keineswegs. 
Also studierte er Betriebswirt­
schaft. Nach dem Studium ging 
er in das Berufsleben und nach 
einigen Jahren bekam er von ei­
ner Consulting Firma eine Füh­
rungsposition angeboten. Zum 
ersten Mal in seinem Leben 
stand er vor der Frage: Wie füh­
re ich Menschen?
Idealistisch versuchte er sich in 
einem „menschlichen Füh- 
rungsstil", wie er sich aus­
drückt. Gerade eine Mitarbeite­
rin, für die er sich besonders 
eingesetzt hatte, inszenierte im 
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folgenden Intrigen gegen ihn - 
eine schwer menschliche Ent­
täuschung, die eine sensiblen 
Menschen wie Jürgen Schim­
mei schwer traf. Er kündigte, 
erlebte aber in der nächsten Fir­
ma eine ganz ähnliche Enttäu­
schung: Wieder stellte sich eine 
Gruppe von Mitarbeitern gegen

Jürgen Schimmelin der Freibank-Galerie. Foto: 4. Mayer.

ihn. In dieser Situation habe er 
den Glauben an die Menschheit 
verloren und erlebte einen Zu­
sammenbruch. Heute sagt er, 
er habe sich auch falsch verhal­
ten, da aufgrund von Erlebnis­
sen als Kind einfach zu viele un­
terbewußte Ängste in solchen 
Situationen bei ihm durchbre­
chen, wie er später durch die 
Psychoanalyse erfuhr.
Er kündigte, fiel psychisch in 
eine tiefes Loch und sah dessen 
Rand nicht mehr. Herzbe­
schwerden und eine Angstneu­
rose gesellten sich hinzu. Der 
Amtsarzt des Arbeitsamtes 
schickte ihn in eine psychoso­
matische Klinik. Im April 1999 
schenkte ihm sein Vater zum 
35. Geburtstag eine Staffelei. 
Die Malerei brachte eine deutli­
che Verbesserung des Gesund­
heitszustandes von Jürgen 

Schimmel, sein Psyche stabili­
sierte sich. Durch eine folgende 
Psychoanalyse in Freudscher 
Tradition kam er auch den 
Gründen für seine Labilität in 
kritischen Phasen auf die Spur: 
Die unterbewußten Ängste sind 
in der Kindheit entstanden, als 
die Mutter fast an einer Herz­

muskelschwäche starb. Diese 
Ängste führten zu falschem 
Verhalten, er scheute generell 
vor Entscheidungen , was sich 
mit einer Führungsposition 
nicht vereinbaren ließ. Neben 
der Einsicht in sein Seelenleben 
war die Psychoanalyse aber 
auch eine Quelle für seine 
Kunst.
In etwas mehr als zwei Jahre 
hat sich Jürgen Schimmei ein 
beachtliches Niveau erarbeitet. 
Nach mehreren Ausstellungen 
zusammen mit anderen Künst­
lern wagte Jürgen Schimmel 
im Oktober 2001 in der Galerie 
in der Freibank seine erste Ein­
zelausstellung unter dem Titel 
„Zauberwelt der Gefühle“. Gi­
sela Nowack von einem kleinen 
unkonventionellen Künstler­
kreis sprach die Laudatio: „Die­
se Galerie der Bügervereini- 

gung Altstadtviertel St. Michael 
hat sich ein bemerkenswertes 
Motto gestellt, das in anderen 
Städten zur Nachahmung emp­
fohlen werden sollte, nämlich, 
vorwiegend jungen, unbekann­
ten Künstlern bzw. unangepaß­
ter Kunst eine Darstellung in 
der Öffentlichkeit zu ermögli­

chen, frei von 
jeglichen Zwän­
gen kommerziel­
ler Konzepte. In 
dieser Art und 
Weise, also mit 
ungewöhnlichen 
Ausstellungen 
Lesungen etc. 
möchte sie ein le­
bendiges Forum 
für kulturelle Be­
gegnungen in 
Fürth schaffen'... 
Und es ist wirk­
lich eine unwahr­
scheinlich aner­
kennenswerte 
Vertrauenssache, 
hier diese urei­
gensten Bilder, 
diesen Einblick in 
Abgründe, Ver­
zweiflung, seine 
Angstbekämp­

fung, aber auch seine Freude 
und Hoffnung einem breiteren 
Publikum vorzustellen. Sich der 
Kritik stellen zu müssen, ob­
wohl man doch noch selber an 
sich zweifelt, ist wirklich ein 
sehr großer Vertrauensbe­
weis.“
Wir freuen uns, daß Jürgen 
Schimmel unserer Galerie und 
dem Kurator Robert Schönlein 
dieses Vertrauen entgegenge­
bracht hat. Gisela Noack wies 
im übrigen mit Recht darauf hin, 
daß Jürgen Schimmel keine 
Angst vor Kritik haben muß. 
denn seine „Bilder sind faszinie­
rend und ziehen einen in den 
Bann, ob man es will oder 
nicht“. Dem ist nichts hinzuzu­
fügen.

Alexander Mayer
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Die SommerGalerie

„Suiseki“ -
Ein Teil der Wunder 
dieser Welt

Zum ersten Mal fand in Fürth 
zwischen dem 28. April und 
dem 13. Mai 2001 eine Sui­
seki-Ausstellung und der

Suiseki - durch die Natur geformte Steine. Foto: H. Winter.

Deutschland-Kongreß in unse­
rer Galerie in der Freibank statt. 
Die Organisation und kompe­
tente Betreuung der überaus 
gut besuchten Ausstellung in 
der SommerGalerie hatte unser 
2. Vorsitzender, Dr. Herbert 
Winter, inne.
Um über „Suiseki", ein bißchen 
mehr zu erfahren, hier ein kur­
zer Auszug des Vorsitzenden der 
Deutschen Suiseki-Gesellschaft 
e.V, Willi Benz. Den vollständi­
gen Text können Sie im Internet 
unter: www.altstadtverein- 
fuerth.de/Archiv.htm, nachle­
sen.
„Unsere natürliche Umwelt 
brachte über Tausende von 
Jahren viele Wunder hervor, die 
der dafür aufgeschlossene 
Mensch entdecken kann. Durch 
die verschiedensten Verwitte­
rungseinflüsse an Gesteinen 
bedingt, entstanden und entste­
hen noch heute schön geformte 
Steine für Suiseki.
Suiseki sind nur durch die Natur 
geformte Steine, die durch ihre 
originäre Schönheit und ihr Ver­
mögen, eine Naturszene, wie z. 

B. ein Minigebirge oder ein eng 
mit der Natur verbundenes Ob­
jekt zu suggerieren, gesammelt 
und bewundert werden. Vor 
rund 2000 Jahren wurden 
schon solche Steine bei der ho­
hen Beamtenschaft und in 
Künstlerzirkeln im alten China 
zusammen mit Kalligraphien 

und Bildern ausgestellt. Seit 
dem 6. Jahrhundert wurde die 
Suisekikunst von den Japanern 
und Koreanern übernommen 
und weitergepflegt. In vielen 
Ländern des ostasiatischen 
Raumes erfreut sich diese 
Kunstform unter verschiedener 
Namensgebung großer Beliebt­
heit.
Suiseki ist eine japanische Be­
zeichnung und bedeutet: Sui = 
Wasser, seki = Stein. Diese 
vereinfachte Übersetzung gibt 
jedoch keine Antwort auf den 
philosophischen und ästheti­
schen Hintergrund. Hierzu müß­
te man weit in die fernöstliche 
Philosophie und Mythologie ein­
dringen, um die richtige Antwort 
zu finden. Und selbst dann ist 
es nicht gerade einfach, das 
Empfinden eines Asiaten beim 
Anblick solcher Steine zu be­
schreiben.
Worin liegt nun die Suisekikunst 
begründet? Die Schönheit eines 
außergewöhnlichen Suiseki 
liegt häufig bescheiden unter 
der Oberfläche und muß erst 
durch ein kritisches Auge frei­

gelegt werden. Ein kunstvoller 
Naturvorgang, der Tausende 
oder gar Millionen von Jahren 
benötigt hat, um auf geheimnis­
volle Weise einen schönen Stein 
zu formen, kann in wenigen Au­
genblicken nicht erfaßt werden. 
Vielmehr muß der Mensch be­
reit sein, dem Stein seine ver­
borgenen „Schönheiten“ in ei­
nem fast meditativen Betrach­
tungsvorgang abzuringen. Bei 
diesem Prozeß erkennt man die 
durch Erosion in die Gesteins­
oberfläche eingegrabenen Lini­
en- und Flächenmuster, die das 
Alter des Steins unterstreichen 
und dem Betrachter die äußere 
kunstvolle Gestalt und die dem 
Stein innewohnende geistige 
Schönheit mitteilen. [...]“

Marmorskuiptur von Cornelia Sayle in der Freibank-Galerie. Foto: A Mayer

„Lebensbäume“ von 
Kerstin Kassel und 
Cornelia Sayle

Nach der Suiseki-Ausstellung 
folgte am 17. Mai 2001 die Ge­
meinschaftsausstellung von 
Kerstin Kassel mit Malerei und 
Zeichnung und Cornelia Sayle, 
die ihre neuesten Objekte und 
Skulpturen präsentierte
Die 1973 in Nürnberg geborene 
und in Oberrüsselbach in der 
Fränkischen Schweiz lebende 
und arbeitende Kerstin Kassel 
studierte an der Accademia di 
Belle Arti in Florenz in der Fach­
richtung Malerei. Seit 01. No­
vember 1999 ist sie freischaf­
fende Künstlerin.
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Cornelia Sayle, geboren 1967 
in Memmingen präsentierte Ob­
jekte aus Gips und Skulpturen 
aus Marmor. Sie studierte an 
der Accademia di Belle Arti in 
Florenz bei Prof. Bianchi und 
Prof. Di Tommaso. Seit März 
2000 ist Cornelia Sayle frei­
schaffende Künstlerin mit Ate­
lier in Unterthingau im Allgäu. 
„Lebensbäume", so hieß der Ti­
tel der Ausstellung. Viel zu we­
nig Beachtung schenken wir 
dem „Baum" in unserer schnel­
lebigen Gesellschaft. In dieser 
Gemeinschaftsausstellung stell­
ten die beiden jungen Künstle­
rinnen das Thema Baum und 
Natur in den Vordergrund.
Als kleines Geschenk bekam je­
der Besucher ein kleines Ei­
chenbäumchen auf den Weg 
mit nach Hause.

David Krugman - 
„Meine Augen 
tanzen und singen“

Im Mai 2001 stellte der jüdische 
Maler David Krugman seine far­
benfrohen und heiteren Gemäl­
de in der Galerie in der Freibank 
aus. Vergleichen Sie, liebe Le­
ser, hierzu den gesonderten Ar­
tikel über David Krugman im 
vorliegenden Altstadtbläddla.

Walter Ibscher - 
„Wind unter den 
Flügeln“ - Retro­
spektive zum 
75. Geburtstag des 
großen Nürnberger 
Bildhauers und 
Grafikers

Am 13. Juli 2001 konnte der 
Nürnberger Bildhauer und Gra­
fiker, Walter Ibscher, seinen 75. 
Geburtstag feiern. Hierfür gratu­
lieren wir ihm sehr herzlich. 
Ganz besonders freut es uns. 
dass der Jubilar unsere „Galerie 
in der Freibank" für seine Jubi-

Der Jubilar Walter Ibscher. Im Hintergrund sein Holzschnitt Mam und Eva“. 
Foto: Alfred Eckert.

läumsausstellung - übrigens die 
einzige Ausstellung in seinem 
Jubiläumsjahr - ausgewählt 
hat.
Walter Ibscher, der zu den be­
deutendsten und vielfältigsten 
Bildhauern unserer Zeit zählt, 
stellte in der Galerie in der 
Freibank seine Jubiläumsaus­
stellung vor. Er präsentierte in 
seiner Ausstellung „Wind unter 
den Flügeln" eine sehr interes­
sante und umfassende Retro­
spektive von Skulpturen aus 
Bronze und Holz. Medaillen 
und Holzschnitten, sowie Kalt­
nadelradierungen aus seinem 
über 60-jährigen Kunstschaf­
fen.
Der sympathische und immer 
freundliche Walter Ibscher ließ 
es sich nicht nehmen, an allen 
Öffnungstagen seiner Ausstel­
lung in der Freibank persönlich 
anwesend zu sein. Ihm ist der 
persönliche Kontakt zu dem 

Betrachter seiner Werke sehr 
wichtig. Und da sich hinter je­
dem seiner Werke eine kleine 
Geschichte verbirgt, war der 
Künstler - Walter Ibscher ist 
nicht nur Bildhauer. Designer 
und Grafiker, sondern ein her­
vorragender Rhetoriker - nie 
müde, seine interessanten Ge­
schichten über seine Werke 
aus über 60 Jahren zu erzäh­
len. Die zahlreichen Besucher 
dankten es mit ein paar netten 
Worten im Gästebuch.
Der international anerkannte 
Künstler, Walter ibscher, hat 
sich in den vergangenen über 
sechs Jahrzehnten nicht nur in 
der Bildhauerei ein hohes An­
sehen mit internationalem Ruf 
geschaffen, sondern sich auch 
als Grafiker und Designer einen 
herausragenden Namen ma­
chen können, was internatio­
nale Ausstellungen wie z.B. in 
New York oder Paris beweisen. 

Seine Skulpturen zeugen an 
vielen öffentlichen Plätzen in 
Nürnberg und Umgebung von 
der unerschöpflichen Schaf­
fenskraft des Jubilars.

Walter Ibscher wurde 1926 in 
Laubusch in Schlesien gebo­
ren. Bereits im Alter von 10 
Jahren fertigte er vier lebens­
große Köpfe in Gelbsandstein 
an. Es folgten 1941 -1944 die 
Meisterschule für Holzbildhauer 
in Bad Warmbrunn. 1944 Ein­
zug zum Wehrdienst und Ein­
satz in Südfrankreich. 1944 - 
1948 Gefangenschaft und 
Straflager. 1951 -1957 Studi­
um an der Akademie der Bil­
denden Künste in Nürnberg bei 
Prof. Hans Wimmer. 1965 - 
1970 Gesangstudium und Pho­
netik. Von 1973 bis 2000 war 
er als Fachlehrer für plastisches 
Gestalten an der Staatlichen 
Fachoberschule in Nürnberg tä­
tig. Außerdem lehrt er seit 
1988 als Dozent an der Georg- 
Simon-Ohm Fachhochschule in 
Nürnberg im Fachbereich Ar­
chitektur, Plastische Kunstge­
schichte. Aktstudium und Ana­
tomie.

Als einer der größten Nürnber­
ger Bildhauer präsentierte Wal­
ter Ibscher seine Werke einem 
internationalen Publikum. In 
Einzelausstellungen stellte er 
seine Plastiken und Grafiken 
u.a. in New York (1970, Galerie 
Internationale Madison Avenue 
und 1971. Goethe House), Pa­
ris. Biarritz, Graz (1972) aus 
und er war erfolgreich bei Ge­
meinschaftsausstellungen in 
München (1961 -1964), Anco- 
na/ltalien (1969), Monte Carlo/ 
Monaco (1969), Zürich (1972), 
London (1975), Rom (1976) so­
wie Kopenhagen und Brüssel. 
Walter ibscher kann auf zahlrei­
che wichtige internationale Eh­
rungen und Preise wie z.B. in 
Ancona/Italien (1969), Monte 
Carlo (1970), Paris (1972), Rom 
(1972 und 1976) verweisen.

Bisher erschienen drei Bücher 
über sein umfangreiches 
künstlerisches Lebenswerk. 
Ein viertes Buch, eine Biogra-
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phie, ist zur Zeit im Entstehen. 
Die Werke von Walter Ibscher 
befinden sich in allen fünf Erd­
teilen u.a. in Deutschland, 
Griechenland, Algerien. Vene­
zuela, Dänemark, Australien, 
in den U SA, Frankreich, Ja­
pan, Niederlande, Österreich, 
Kanada, Schweiz. Polen, Süd­
afrika, Italien, Schweden und 
Spanien.
Walter Ibscher lebt und arbeitet 
in Nürnberg.

„feineBILDER“ von 
Ilse Feiner

Vom 26. Juni bis zum 22. Juli 
2001 präsentierte die Roßtaler 
Künstlerin Ilse Feiner ihre neue­
sten modernen Malereien mit 
einigen Skulpturen von Walter 
Ibscher in der Galerie in der 
Freibank Zugleich konnte sie 
das 20-jährige Künstlerjubiläum 
feiern. Diese Ausstellung war 
mit 780 Besuchern die bestbe­
suchte Ausstellung der Som- 
merGalerie 2001.
Die 1947 in Roding/Oberpfalz 
geborene und seit 1967 in 
Franken lebende Künstlerin be­
gann 1981 mit autodidakti­
schem Studium der Malerei und 
gleichzeitiger Ausbildung in der 
Aquarellmalerei bei dem Nürn­
berger Kunstmaler und Kirchen­
restaurator Konrad Ehmann. Ab 
1991 bis 1998 folgte ein Privat­
studium bei Waltraud Beck, 
Ansbach.
Ihre Gemälde bewegen sich auf 
dem schmalen Grat zwischen 
Realismus und Abstraktion. Ilse 
Feiner wünscht sich, daß die 
Menschen, die ihre Werke be­
trachten, auch gewillt sind, sich 
mit ihnen auseinanderzusetzen 
und mit ihnen kommunizieren. 
Denn oftmals stellt man erst 
nach längerem Betrachen einen 
Bezug zu einem Kunstwerk her. 
Ein Bild ist für Ilse Feiner kein 
lebloses Werk, nein, es wird für 
sie erst durch den Betrachter 
und dessen Sichtweise leben­
dig.
Ilse Feiner lebt und arbeitet in 
Roßtal.
26

Zwei Vernissage-Besucher in der Freibank-Galerie, beobachtet beim Kunstgenuß. Fotos: A Mayer

„Beziehungsgeflech­
te“ von Christian 
Scharvogel und 
Ingrid Rogalsky

Vom 24. Juli bis 12. August 
2001 fand die Gemeinschafts­
ausstellung „Beziehungsge­
flechte“ von Christian Scharvo­
gel und Ingrid Rogalsky statt. 
Christian Scharvogel präsen­
tierte Grafiken, die eine harmo­
nische Ergänzung zu den aus­
gestellten Keramikobjekten von 
Ingrid Rogalsky bildeten.

Ingrid Rogalsky, die 1942 im 
Sudetenland geboren wurde, 
begann ihr Interesse mit Kera­
mik im Jahre 1975. Ab 1981 ist 
sie als Dozentin an der VHS in 
Forchheim und ab 1987 Dozen­
tin an der VHS in Erlangen tätig. 
Christian Scharvogel wurde 
1974 in Nürnberg geboren. Seit 
Herbst 1996 studiert er an der 
Staatlichen Akademie der Bil­
denden Künste in Stuttgart bei 
Prof. Günter Jacki im Studien­
gang Kommunikationsdesign. 
Christian Scharvogel ist „beein­
druckt von der Art der Redukti­

on und dem scheinbar schwe­
relosen, legeren Auftrag der 
Farben. In seinen Bildern be­
schäftigt er sich noch intensiver 
mit dem Aquarellmalen, beson­
ders mit dem Abstrahieren von 
Gesehenem in Farbflächen, der 
Kompositionsstruktur und der 
Wechselbeziehung zwischen 
Färb- und Weißanteilen eines
Bildes.“

Alfred Ecken
Galerietelefon SommerGalerie 

(0911)74354 06
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Jahresbericht der AG Archäologie für das Jahr 2001

Die Arbeitsgruppe Archäologie 
gründete sich 1997 anläßlich 
einer Gestaltungsaktion in der 
Pfarrgasse 1 (siehe Jahresbe­
richt am Anfang des Heftes so­
wie Altstadtbläddla 33, S. 19, 
und 32, S. 34). Sie hat es sich 
zur Aufgabe gestellt, „...den 
Verlust von im Boden befindli­
chen Kulturgütern der Fürther 
Stadtgeschichte vorzubeugen 
sowie durch Dokumentation der 
Befunde und Analyse der ge­
fundenen Gegenstände das 
Queilenmaterial zur Stadtge­
schichte zu bereichern“. Die 
Stadt Fürth stellte der Arbeits­

ln unserem Arbeitskeller im Rathaus: v.I.n.r.: Ralf Röder. Michael Gottwald. Mi­
chaela Döhner. Foto: Thomas Werner

gruppe dankenswerterweise ei­
nige Räume im Kelter des Rat­
hauses zur Verfügung.

Die Arbeiten im Keller haben wir 
mit der Einrichtung eines Maga­
zins für die Funde anhand von 
ausrangierten Metallregalen, die 
wir wieder zusammenschrau­
ben mußten, weiter vorangetrie­
ben. Gleichzeitig erfolgte die 
Herrichtung unseres Kellerrau­
mes durch die Stadt Fürth mit 
wischbaren Bodenbelag und In­
stallation eines Heizkörpers. Da­
durch sind die Arbeitsbedingun­
gen wesentlich erleichtert wor­
den, da jetzt die Bearbeitung 
und Aufbewahrung unserer 
Funde von den Schriftarbeiten 
getrennt sind. Eine Computer - 

anlage von Andreas Faisst für 
eine EDV gestützte Erfassung 
unserer Funde und Fundstellen 
leistet uns dabei große Hilfe. 
Außerdem haben wir begonnen, 
eine kleine Bibliothek mit Archi­
valienkopien und archäologi­
scher Fachliteratur sowie Fund­
stellenordner anzulegen.

Ende Februar wurde der Amts­
leiter im Landesamt für Denk­
malpflege (LfD) in der Außen­
stelle Nürnberg, Herr Dr. Robert 
Koch, in den Ruhestand verab­
schiedet. Am 19.2.01 machte 
Dr. Koch seinen Abschiedsbe­

such bei uns im Keller. Wir 
nutzten die Gelegenheit, ihn 
durch die Grabung im Stadlers­
hof zu führen und ihm unser 
Fundmaterial von dort zu prä­
sentieren. Drei Wochen später, 
am 13.3.01. waren Ralf Röder 
und Michael Gottwald zu einem 
Antrittsbesuch bei Dr. Kochs 
Amtsnachfolger Herrn Martin 
Nadler M.A. in Nürnberg. Wir 
möchten an dieser Stelle im 
Rahmen unserer Berichterstat­
tung Herrn Dr. Koch für die vie­
len Anregungen und Hilfestel­
lungen seit Gründung der Ar­
beitsgruppe unseren Dank aus­
sprechen.

Am 24.9.2001 haben wir wäh­
rend unseres montäglichen 

Treffens ein Grabungsessen in 
den Räumen der Freibank ver­
anstaltet, bei dem uns Michael 
Gottwald die bereits restaurier­
ten Keramikfunde aus dem 
Kranzwirtshof vorstellte und er­
läuterte sowie Dias von den 
Grabungsbefunden zeigte. Am 
darauf folgenden Tag (25.9.01) 
unternahmen wir eine Exkursion 
zur aktuellen Ausgrabung im In­
nenhof der Kaiserburg Nürn­
berg, wobei uns der örtliche 
Grabungsleiter, Thomas Lie­
bert, durch die Grabung führte 
und die Probleme der Burggra­
bung erläuterte. Anschließend 
waren wir noch im LfD und ha­
ben uns unsere restaurierten 
Funde vom Kranzwirtshof bei 
Herrn Nadler abgeholt.

Die Ausstellungen
Durch die freundliche Unterstüt­
zung der Stadt Fürth konnte Ralf 
Röder zwei Standvitrinen und 
zwei Stellwände besorgen, die 
im Flur des 1. Stocks im Hoch­
bauamt (Bauaufsicht) Rudolf- 
Breitscheid-Straße aufgestellt 
werden konnten. Eine erste Vi­
trinenausstellung wurde kurz 
vor Weihnachten 2000 realisiert 
mit den Funden aus der Kreuz­
straße. Die Ausstellung nahm 
nicht nur Bezug auf die einzel­
nen Fundgegenstände, sondern 
entwarf auch einen Einblick in 
die frühe Siedlungsgeschichte 
Fürths vor 1000 Jahren.

In einer zweiten Vitrinenausstat­
tung in der Bauaufsicht haben 
wir am 25.6.2001 die Funde 
von der Burg Plankenstein über 
dem Truppachtal in der Fränki­
schen Schweiz, die Michael 
Gottwald und Jürgen Degen seit 
Jahren an den Hängen der Burg 
aufgelesen haben, in den Vitri­
nen ausgestellt. Sie geben ei­
nen Überblick über die Lebens­
weise auf einer mittelalterlichen 
Burg in Franken und sind zur 
Zeit noch zu besichtigen.

Unser Projekt .Museum im 
Schaufenster“ hatte diesmal die 
„Knopfmacher und Knochen­
schnitzer vom Ochsenhöflein“ 
zum Thema. Die Austeilung war 
vom 5.2. bis 1.10.2001 im 
Fenster der Freibank am Waag­
platz zu sehen. Hier konnte das 
neu entdeckte Handwerk aus 
der Pfarrgasse etwas ausführli­
cher dargestellt werden, als es 
im Altstadtbläddla vom letzten 
Jahr möglich war. Eine Bro­
schüre als Informationsschrift, 
die aufgrund einer Pressenotiz 
vorgestellt wurde, fand auch bei 
der Jahreshauptversammlung 
des Altstadtvereins reißenden 
Absatz. Als nächstes werden im 
Rahmen dieses Projektes die 
Funde aus dem Stadlershof vor­
gestellt. Eine vorläufige Präsen­
tation der Funde im Fenster der 
Freibank vom 1.10. bis 
22.10.2001 hat auf dieses Vor­
haben hingewiesen. Für die be­
vorstehende Präsentation sollen 
die Möglichkeiten des Schau­
fensters besser genutzt werden.

Die Grabungen
Vom 4.11.2000 - 19.5.2001 
hat uns die Grabung im Stad- 
lershof in Anspruch genommen. 
An den Wochenenden und teil­
weise auch montags haben wir 
mit drei Schnitten im Anbau, ei­
nem im Haupthaus sowie einem 
im Hof Funde aus der Über­
gangszeit vom 15. ins 16. Jahr­
hundert bis ins 19. Jahrhundert 
hinein aufgedeckt (siehe sepa­
raten Bericht).

Bei einer Grabung am ehemali­
gen Wirtshaus „Blaue Glocke" 
an der Billinganlage vom 21.5. - 
26.5.2001 konnte die verhei­
ßungsvolle Lage im Austrittsbe­
reich der Rednitzfurt durch die 
zwei Sondageschnitte vorerst 
nicht bestätigt werden. Der 
mächtige Anschüttungsbereich 
hinter der Flutbrücke läßt sich 
ins 19.Jhd. datieren und hat -
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Fundpräsentation in der Freibank: v.I.n.r.: Michaela Dobner, 
verdeckt Christian Cerny. Ralf Röder. Erika Röder, Michael 
Gottwald. Foto: Thomas Werner

te im Schloß­
garten ließen 
erkennen, daß 
nach intensi­
vem Abtrag 
bzw. Erosion 
junge Auf­
tragsschich­
ten aus dem 
19.Z20.Jhd. 
über dem fel­
sigen Unter­
grund einge­
bracht worden 
waren. Zu 
nennen sind

wurde vom 
28.7. bis 
10. 9. 2001 
ausgeführt. 
Die Sondie­
rungsschnit­
te im Bereich 
der abgetra­
genen Häu­
ser des An­
wohnerpark­
platzes ergab 
interessante 
Hinweise zur 
Siedlungsge­
schichte: Die

AG Archäologie beim Feiern. Grabungsessen in der Freibank 
v.I.n.r.: Michaela Dobner. verdeckt Erika Röder. Ralf Röder. 
Michael Gottwald, Andreas Faisst, Robert Schönlein, Christi­
an Cerny. Foto: Thomas Werner

wenn überhaupt - ältere Bo­
denspuren so stark überlagert, 
daß eine Gefährdung durch die 
anstehenden baulichen Verän­
derungen der Billinganlage 
nicht zu befürchten ist. Das 
Fundmaterial, es handelt sich 
vorwiegend um Fragmente von 
Sauerwasserflaschen, Porzel­
lan, Steinzeug und Ziegelresten, 
wurde nicht auf bewahrt.

Unsere Grabung im Garten des 
Steinacher Schlosses vom 7.7,- 
21.7.2001 hat auch hier alle 
euphorischen Erwartungen ge­
dämpft. Die Sondierungsschnit- 

einige vorgeschichtliche Scher­
ben, die aber keinem Befund 
zuzuordnen waren. Auf dem an­
grenzenden Acker Fist. 677 
konnte ebenfalls eine vorge­
schichtliche Scherbe aufgele­
sen werden. Eine ehemalige 
Einfassung des Schlosses 
durch einen Wassergraben ließ 
sich von archäologischer Seite 
nicht bestätigen.

Die Grabung im ehemaligen 
Kranzwirtshof Gustavstr. 29-31. 
benannt nach dem abgegangen 
Wirtshaus „Zum Grünen Kranz" 
am Eingang zur Waagstraße, 

Befunde lassen erstmals den 
Schluß zu. daß mit dem außer­
gewöhnlich starken Brandhori­
zont in Kombination mit den gut 
datierbaren Funden die Ein­
äscherung Fürths im 30jährigen 
Krieg im archäologischen Mate­
rial nachgewiesen werden kann. 
Die Funde einer Ofenkachel des 
16. Jhds., des Bandhenkels ei­
ner Kanne mit eingedrückten, 
wellenartigen Rändern aus dem 
14715. Jhd., polychrome Irden­
ware der Renaissance mit einem 
vollplastischen Löwen auf der 
Schulter, sowie verschiedene 
Kleinfunde, darunter ein kleine, 

gedrechselte Dose aus Knochen 
und ein Rechenpfennig geben 
Auskunft über das Leben in 
Fürth vor dem 30-jährigen Krieg. 
Am 29.8.01 besuchte Martin 
Nadler vom LfD die Grabung im 
Kranzwirtshof und nahm Funde 
und Befunde in Augenschein.
Alle, die einen Blick in das alte 
Fürth mit seinen Hinterlassen­
schaften werfen möchten, la­
den wir ein, uns in unserem Ar­
beitskeller im Rathaus aufzusu­
chen. Kontaktperson: Thomas 
Werner, Tel.: 73 62 69.

Thomas Werner

CKD^Hmrau^imi
Benno-Strauß-Str.17
90763 Fürth

an
Gewerbepark Fürth-Süd 
an d. Schwabacher Str.
Tel.: 0911/973399-0
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Die Ausgrabungen im Stadlershof
Nachdem Gregor Diekmann im 
letzten Altstadtbläddla (Heft 35. 
S. 7) über das Sanierungspro­
jekt „Stadlershof" berichtete.

Gefäße aus derzeit um 1500 vom Stadlershof. Foto: Thomas Werner

soll heuer die archäologische 
Untersuchung, die er angekün- 
digt hatte, vorgestellt werden. 
Neben der Erhaltung unserer 
Baudenkmäler, die mit diesen 
Sanierungen realisiert werden, 
hat sich die Arbeitsgruppe Ar­
chäologie zum Ziel gesetzt, im 
Bereich unserer Bodendenk­
mäler Quellenmaterial zur 
Stadtgeschichte zu sichern. 
Vom 4.11.2000 bis 19.5.2001 
wurden daher mit Zustimmung 
der zuständigen Behörden und 
Unterstützung der neuen Ei­
gentümer aut dem Anwesen 
Marktplatz 5 archäologische 
Ausgrabungen durchgeführt 
Grundlage dieser Untersuchun­
gen bildete die bereits einge­
tretene Zerstörung des ur­
sprünglichen Bodenniveaus im 
Vorderhaus durch Absenkung 
der Erdgeschoßebene im Jahre 
1908. Diese Maßnahme diente 
seinerzeit dazu, das Niveau des 
Ladens der Metzgerei Stadler 
im Vorderhaus dem Markt­
platzniveau anzupassen. Mit 
der geplanten Sanierung der 
Gebäude im Anwesen, insbe­
sondere der Fußböden der ans 
Vorderhaus anschließenden 
Anbauten, stand zu befürchten, 

daß durch weitere Bodenein­
griffe vorhandene historische 
Bodenspuren unbeobachtet 
verloren gehen.

Die historischen 
Hintergründe
Historische Aufzeichnungen zu 
Hof und Gebäuden lassen sich 
bis ins Jahr 1611 zurückverfol­
gen. Gleichwohl vermutete der 
Häuserchronist Gottlieb Wun­
schei, daß mit einer Bebauung 
des Grundstücks um 1500 ge­
rechnet werden muß. Er be­
gründet seine 
Vermutung mit ei­
ner Formulierung 
aus der Fronmül­
ler-Chronik, daß 
die westlichen 
Hänge des Berg- 
sporns zwischen 
Pegnitz und Red­
nitz mit Weinber­
gen bestanden 
waren. Fronmüller 
selbst bezog sich 
ohne näheren An­
gaben auf Unter­
lagen aus einem 
Bamberger Ar­
chiv. Mit der ar­
chäologischen Si­
cherung und Do­
kumentation der 
angetroffenen Bo­

denspuren stellte sich die Fra­
ge, ob sich die ersten Bebau­
ungsspuren auf diesem Grund­
stück noch nachweisen lassen.

Erste Er­
gebnisse 
und Über­
legungen
Anhand der Auf­
findung einer 
vollständig erhal­
tenen. steilwan­
digen Schüssel 
mit Henkel aus 
dem gleichen 
Fundhorizont des 
Bad Windshei- 
mer Spitalfundes 
um 1500 und ei­
nes gleichzeiti­
gen Topffrag­

mentes (siehe Abbildung) hatte 
die Grabung ihren Höhepunkt 
erreicht. Die fünf geöffneten 
Flächen erbrachten die Er­
kenntnis, daß hinter dem 
Haupthaus im Hof seit dem spä­
ten 15. Jahrhundert tiefe Bo­
deneingriffe vorgenommen 
worden sind. Die Strukturen 
und ihre Funktionen waren auf­
grund der geöffneten Flächen­
größe nur schwer zu interpretie­
ren und sollen hier als Vor­

Hausrat aus einer Abortgrube 2. Hälfte 18 Jahrhundert vom Stadlershof. Foto: Thomas Werner

schlag gesehen werden. Längli­
che Gruben, die teilweise die 
Form von Gräben hatten, waren 
bis zu 2 mtief und überlagerten 
sich im Bereich von Schnitt 4 
mehrfach. Das heißt, hier sind 
an gleicher Stelle immer wieder 
Gruben von gleichem Ausmaß 
und Tiefe angelegt worden. Im 
Rahmen der bäuerlichen Be­
wirtschaftung des Anwesens zu 
dieser Zeit scheint eine Deu­
tung als Rübengruben, die jähr­
lich neu angelegt werden muß­
ten, um Futterrüben oder Wur­
zelgemüse für den Winter „ein- 
zusanden“, der Wirklichkeit am 
nächsten zu liegen.
Die Füllung dieser Eintiefungen 
enthielt zum Teil auch stark 
fragmentierte, romanische Kera­
mik aus dem 10./11. Jahrhun­
dert, so daß der Schluß nahe­
liegt. daß die Anlagen des 15./ 
16. Jahrhunderts bereits vor­
handene ältere Siedlungsspuren 
zerstört haben. Dennoch bleibt 
zu bemerken, daß charakteristi­
sches Keramikmaterial aus dem 
12. bis 14. Jahrhundert nicht 
aufgefunden wurde - eine Beob­
achtung wie sie bereits in den 
vergangenen Jahren in der 
Kreuzstraße und am Jüdischen 
Museum gemacht werden konn­
te. Wo haben also die Fürther 
aus dieser Zeit gewohnt? In Be-
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Kleinfunde vom Hof. die vor der Pflasterung verloren gingen. Foto: Thomas Werner

zug auf den Marktplatz läßt sich 
die nordwestliche Marktplatzsei­
te vor dem 15. Jahrhundert zur 
Zeit nicht als geschlossene 
Siedlungsfläche nachweisen 
Gotische Keramik mit Karnies- 
rändern des 13./14. Jahrhun­
derts wurde beim Umbau des 
Löhe-Hauses am Kirchenplatz 
gefunden, die wahrscheinlich 
aus Bodeneingriflen am Hang 
der Heiligenstraße stammt. 
Nachforschungen haben erge­
ben, daß das Gelände unterhalb 
des Löhe-Hauses (heutiger 
Schrödershof) zum Pfarrgut ge­
hörte. Keramik aus dieser Zeit 
muß also nicht verwundern, 
denn so lange St. Michael vor­
handen war, ist auch mit einem 
Pfarrer und seinen Bediensteten 
zu rechnen - nur wo lebte seine 
Gemeinde? Die Befunde im 
Stadlershof lassen aber auf je­
den Fall erkennen, daß der Häu­
serchronist Gottlieb Wunschei 
mit seiner Vermutung einer Erst­
bebauung um 1500 richtig lag. 
Die von Fronmüller benutzten 
Quellen aus dem Bamberger Ar­
chiv, auf die sich auch Wunschei 
bezog, bekommen durch die ar­
chäologischen Untersuchungen 
einen ganz neuen Stellenwert 
und sollten unbedingt einmal 
gesichtet werden.

Weitere Funde
Unter der Westecke des Haupt­
hauses wurde eine rechteckig 

gemauerte Grube angetroffen, 
die in diesem Bereich der nord­
westlichen Giebelwand des Ge­
bäudes als Fundament diente 
und beim Unterfangen der Süd­
westwand in ihrem oberen Teil 
zerstört wurde. In ihrer Funktion 
kann sie als Latrinenschacht, 
Keliergrube oder ähnliches ge­
nutzt worden sein. Am Ende des 
18. Jahrhunderts 
hat man sie nicht 
mehr gebraucht 
und mit Hausrat 
verfällt. Die gefun­
denen Gegenstän­
de ließen sich 
größtenteils wie­
der restaurieren 
und geben einen 
Einblick in die 
Ausstattung des 
kleinstädtischen 
Bürgertums kurz 
vor der Stadtwer- 
dung Fürths (siehe 
Abbildung). Inter­
essant sind hier­
von die Gegen­
stände, die ihren 
Weg aus einiger 
Ferne nach Fürth
gefunden haben und als Import­
waren bezeichnet werden müs­
sen. Da ist zunächst der voll­
ständig erhaltener Teller aus 
Westerwälder Steinzeug zu 
nennen. Dann haben wir ein 
kleines Fayenceschälchen in 
der Art europäischer Chinoise- 
rie. Diese Form des Dekors 

lehnt sich in den 
Darstellungen an 
Reisebeschrei­
bungen an, die 
im 17./18. Jahr­
hundert das Le­
ben in China 
schilderten und 
werden als eine 
billigere Variante 
des teuren chine­
sischen Porzel­
lans angesehen. 
Wenn die Inter­
pretation des Bo- 
denzeichens 
richtig ist, 
stammt dieses 
Schälchen aus 
der Fayencen -
Werkstätte des 

Johann Christoph Vielstich 
(1722-1800), der ab 1755 in 
Lesum bei Bremen tätig war. 
Ein fast vollständig erhaltener 
Bocksbeutel weist auf das 
mainfränkische Weinland, denn 
der Örtliche Weinanbau gehört 
zu dieser Zeit längst der Ver­
gangenheit an. Wichtig scheint 
mir darauf hinzuweisen, daß all 

Keramik aus einer Grube im Hof, 19. Jahrhundert. Foto: Thomas Werner

diese Dinge nicht unbedingt auf 
einen ärmlich ausgestatteten 
Haushalt schließen lassen.

Volkskundlich interessant sind 
auch, obwohl viel jünger, die 
Funde vom Hof. Die Kleinfunde, 
die im Hof verloren gegangen 
sind, bevor er gepflastert wur­

de. lassen sich zeitlich nicht nä­
her zuordnen (siehe Abbildung). 
Ein Gegenstand aus Buntmetall, 
der hier nicht abgebildet ist, 
scheint von einem sogenannten 
Hochzeitsgürtel zu stammen. 
Vom 16. bis 19. Jahrhundert 
gehörte ein Gürtel zu den Ge­
schenken. die ein Bräutigam 
seiner Braut in der Hochzeits­
nacht übergab. Ursprünglich 
sollte diese Sitte dem Adel vor­
behalten sein, doch seil der Re­
naissance machte sie sich wohl 
auch im Bürgertum breit. An 
diesem Gürtel konnte die junge 
Hausfrau Schlüssel für Truhen 
oder Vorratskammer aber auch 
andere Utensilien anbringen, 
um sie griffbereit zu haben. Ob 
mit einer Hochzeit auch der 
Fund einer ovalen Grube im Hof 
in Verbindung zu bringen ist, 
bleibt fraglich. Es scheint so, als 
sei sie angelegt worden, um ei­
nen Berg von Keramik zu ent­
sorgen, wie er in heutiger Zeit 
nur bei einem Polterabend an­
fällt. Unter diesem Material fällt 
ein Teller mit einer Vogeldarstel­
lung im Spiegel auf. Wenn es 

sich nicht um einen Fantasievo­
gel handelt, käme von der Art 
der Darstellung der Storch in 
Frage, der jüngst in Fürth wie­
der zum Gespräch geworden ist. 
In Bezug auf eine Hochzeit wäre 
diese Symbolik wohl eindeutig.

Thomas Werner
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Eine-Welt-Laden rückt ins Zentrum der Altstadt

Nach jahrzehntelan­
gem hin und her - in 
teils unattraktiver 
Lage - ist der Eine- 
Welt-Laden nun seit 
Mitte letzten Jahres 
im Altstadtviertel zu 
finden. Direkt gegen­
über von Waagplatz 
und Rotem Ross. In 
der Königstrasse - 
Haus Nr. 72.

Zur Geschich­
te des Hauses
Das Haus Nr. 72 wur­
de zu Beginn des 18 
Jahrhunderts erbaut 
und mehrmals umge­
staltet. Es wurde einst 
als zweigeschossiger 
verputzter Fachwerk­
bau, mit kleinem 
Zwergenhaus errich­
tet. Zuerst war in dem 
Anwesen - wie für die 
Königstrasse und für 
Fürth typisch - das 
Wirtshaus „Zur Blau­
en Glocke’ unterge­
bracht. Heute Befin­
den sich in dem Haus 
drei Ladengeschäfte. 
Leider wurden die 
Neurenaissance-La- 
denstocke von 1888 
im Lauf der Zeit bei 
Umbauarbeiten wie­
der entfernt.

Kaffeeduft und Kolo­
nialwaren
Der Eine-Welt-Laden - gegrün­
det 1982 von der katholischen 
Jugend - wird von einem einge­
tragenem, gemeinnützigem 
Verein betrieben. Kaffee, Tee. 
Schokospezialitäten. Gewürze, 
exotische Früchte und Kunsl- 
handwerk werden hier zu ge­
rechten Preisen - teils aus bio­
logischem Landbau - zugunsten 
von Produzenten, die sonst kei­
nen Marktzugang zum Welthan­
del haben verkauft. Der Mehr­

Der Eine-Welt-Laden in der Königstr. 72. Im Fenster spiegeln sich ziemlich duster das Rote 
Roß (Waagstraße 1) und die Königstraße 59. Foto: A. Mayer.

preis der Produkte ermöglicht 
dabei Erzeugern in so genann­
ten Entwicklungsländern faire 
Löhne, Sozialversicherung, Auf­
bau von Gemeinschaftseinrich­
tungen und günstige Kredite. 
Lateinamerikanische Musik und 
internationale Literatur runden 
das Sortiment ab. Daneben un­
terhält der Laden-Trägen/erein 
eine Materialstelle in der Bü­
cher und Medien zum Thema 
für Jugendarbeit, Schule und 
Erwachsenenbildung kostenlos 
ausgeliehen werden können.

Ein Beitrag zur Bele­
bung der Altstadt
Mitte 2000 wurde für den La­
den dann der Standort Königs- 
trasse gefunden. Eine bewußte 
Entscheidung des Vereins für 
das Altstadtviertel. Denn Ziel 
des Vorstands war es einerseits 
Räumlichkeiten und eine Umge­
bung „mit Charme" zu finden, 
andererseits auch zur Belebung 
von Fürth und dieser Ecke der 
Innenstadt beizufragen. So be­
teiligen sich die Mitarbeiter des 
Ladens sowohl bei diversen 
Veranstaltungen, wie der Alt­

stadtweihnacht, als auch beim 
Grafflmargd und organisieren 
auch selbst Aktionen, wie z.B. 
einen Bücherbazar während der 
Fairen Woche und ein Konzert 
mit Songs aus Argentinien, bei 
der Eröffnung. Geplant ist in Zu­
kunft, den Laden verstärkt für 
Vorträge, Filmabende und kul­
turelle Veranstaltungen zu nut­
zen und die Räume auch ande­
ren Gruppen als Treffpunkt an­
zubieten.

Ein Risiko das sich 
gelohnt hat
Trotz des kleinen Risikos, das 
der Eine-Welt-Laden mit dem 
Umzug riskierte, hat sich das 
Wagnis für das Laden-Team 
jetzt schon gelohnt. Nicht nur 
der Umsatz, auch der Mitarbei­
terkreis hat sich seitdem ver­
doppelt. Und auch sonst ist der 
Laden jetzt stärker ins öffentli­
che Blickfeld gerückt, was unter 
anderem zur Folge hatte, das 
sich der Stadtrat nun Mitte Ok­
tober dazu entschloß von jetzt 
an nur noch fair gehandelten 
Kaffee zu genießen.

Engagement für eine 
gerechtere Welt
Geöffnet ist der Laden von Mitt­
woch bis Samstag von 10.00 - 
13.00 Uhr und von Mittwoch bis 
Freitag von 15.00 -18.00 Uhr. 
Die Ladendienste werden eh­
renamtlich geleistet. Über wei­
tere Mitarbeiter freut sich das 
Ladenteam jederzeit. Man kann 
den Trägerverein aber auch 
durch Spenden oder die Mit­
gliedschaft für 15,00 DM pro 
Jahr unterstützen. Wer noch 
nicht bei uns war. ist herzlich 
eingeladen mal vorbeizuschau­
en. Unser Engagement gilt einer 
gerechteren Welt!

Andreas Schneider 
1. Vorsitzender 

„Initiative Eine-Welt-Laden 
Fürth e. V."
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Erich Scherzer und die Kirchenbücher von St. Michael

Ende 1694 trug Pfarrer Karl 
Friedrich Lochner, „nunmehr 
fast 35jährig Pfarrer in Fürth" 
folgendes am Ende des Sterbe- 
registers ein:

Just 100 Jahre sind vergangen, 
als dieser Knopf ward abgenom­
men,
Komm Jesu stille das Verlangen, 
verkürz die Plag und Tag der 
Frommen. ’

Erich Scherzer stieß auf diese 
Notiz bei seinen Recherchen im 
Pfarramt St. Michael. Der 
69jährige Rentner bearbeitete 
bis vor kurzem Anfragen an das 
Pfarramt St Michael, die sich 
auf die Geburts-, Trau- und 
Sterberegister bezogen. Erich 
Scherzer, aufgewachsen in der 
Theaterstraße, war bis zu sei­
nem Ruhestand 1996 kaufmän­
nischer Angestellter und Buch­
halter.
Da er gerne in Büchern forscht, 
übernahm er von Februar 1997 
bis zum 11. Oktober 2001 die 
Recherchen, die sich aufgrund 
Anfragen privater Ahnenfor­
scher und auch Nachfor­
schungsbüros ergaben. Letzere 
suchten oft wegen Erbfragen 
Familienzusammenhänge. Die 
Anfragen kamen vor allem aus 
Fürth, aber auch aus den neuen 
Bundesländern und aus den 
Vereinigten Staaten. Ab 11. Ok­
tober sind die entsprechenden 
Unterlagen nach Regensburg 
gekommen, da aufgrund der 
Verlagerung des Dekanats in 
das Pfarramt St. Michael dort 
kein Platz mehr ist, aber auch 
aus konservatorischen Grün­
den: Erich Scherzer mußte 
selbst feststellen, daß die wert­
vollen Originale alleine in den 
vier Jahren seiner Arbeit litten, 
da manche Ahnenforscher nicht 
die notwendige Sorgfalt mit 
dem alten Papier obwalten lie­
ßen.
Ab und zu finden sich in den 
Einträgen Kommentare der 
Pfarrer oder auch chronistische 
Einträge, wie der eingangs ge­

nannte. Des Rätsels Lösung: Es 
geht um die Renovierung der 
Abschlußkugel am Kirchturm, 
die am 26. September 1694 
abgenommen und am 3. Okto­
ber 1694 nach der Reparatur 
durch einen .Rothschmied“ 
wieder aufgesetzt wurde.

Erich Scherzer bei seinen Recherchen. Foto: 4. Mayer

Trauregister und Taufbuch 
führten die Pfarrer in Fürth ab 
1579, das Sterberegister ab 
1600, regelmäßige Einträge 
gab es bei letzterem aber erst 
seit 1612. Auffällig sei - so 
Erich Scherzer -, daß das erste 
Taufbuch von 1579 bis 1665 
kaum dicker sei als eines aus 
dem 19. Jahrhundert, welches 
nur 2 bis 3 Jahre umfasse. 
Das zeige den immensen 
Sprung in der Einwohnerzahl. 
Etwa zwischen 1830 und 
1880 falle in den Sterbebü­
chern zudem auf, daß viele 
Verstorbene nicht in Fürth ge­
boren waren und das Geburts­
jahr bei den Zugezogenen 
meist nicht verbürgt ist. Das 
Zeitalter der industriellen Re­
volution und der Landflucht 
schlug sich hier in den Kir­
chenbüchern nieder.

Weniger schön findet es Erich 
Scherzer, daß uneheliche Kinder 
bis ins 19. Jahrhundert im Tauf­
buch als „Hurenkinder“ gelten, 
und bis etwa 1950 bei uneheli­
chen Kindern kein Familienna­
me eingeschrieben wurde.
Um 1630 findet sich in den Ge­

burtsbüchern mitunter der Ein­
trag, daß wieder einmal keine 
Taufe möglich war, weil die Kir­
che voll „geflöheten Guts“ war, 
die Fürther Bürger brachten ihr 
Hab und Gut in die Kirche, da 
sie es dort in Sicherheit glaub­
ten. Zum Ende des 30jährigen 
Krieges wurden Fürther Kinder 
mitunter in Nürnberg getauft, 
weil es in Fürth laut Eintrag im 
Taufbuch nicht möglich war. 
Über die Gründe läßt sich nur 
spekulieren, entweder war die 
Kirche wieder volle Habseligkei­
ten, vielleicht war die Kirche be­
schädigt oder Fürth war einfach 
so zerstört, daß man an sol­
chem Ort keine Taufe abhalten 
wollte.
Im März 1744 heiratete in Fürth 
ein preußischer Hauptmann 
Theodor Gustav von Danikbar 
oder Dankebar (die Schrift ist 

schwer lesbar) die Tochter ei­
nes Fürther Weinwirts namens 
Hofmann, es wird sogar ver­
merkt, daß sich der Oberst des 
Hauptmanns unter den Gästen 
befand. Die Preußen waren 
wohl im Zusammenhang des 
Österreichischen Erbfolgekrie­

ges bzw. des Zweiten Schlesi­
schen Krieges in Fürth, Fried­
rich der Große hielt sich ja sel­
ten von einer kriegerischen 
Auseinandersetzung fern, mit 
Vorliebe löste er sie selbst aus. 
So wird man dann „der Große“. 
In den gängigen Chroniken ist 
aber ein Aufenthalt preußischer 
Truppen 1744 in Fürth nicht 
vermerkt, so daß solche Zufalls­
funde in Kirchenbüchern durch­
aus weiterreichende Fragestel­
lungen eröffnen.
Nun, wir können nur hoffen, daß 
die wertvollen Bücher in Re­
gensburg alsbald verfilmt sind, 
damit Erich Scherzer weiter for­
schen kann und wir von weite­
ren Funden in den alten Bü­
chern berichten können.

Alexander Mayer
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Cafe Bar

So ■ Do 20:00 - 3:00 Fr - Sa 20:00 - 4:00

Königstraße 96 # 77 41 37

Preiswerter Mittagstisch 
im Gasthof

„Zum Tannenbaum“

Sie können mit unserer 
ausgesuchten Karte den 
Samstag- oder Sonntag- 
Abend als genüßliches 
Erlebnis ausklingen lassen. C 
Ebenso mit unserem 
beliebten Pfandlessen, , 
Steaks vom Grill und 
diversen Leckereien.

Familienfeiern und Jubiläen bis 50 Personen. 
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Helmstraße 10 ■ 90762 Fürth
Telefon 09 11/7 79 97 16 ■ Fax 09 11/ 7 79 97 25
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Satz
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E Mail service@grafprini.rle www.grafprint.de
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Im Angesicht des Todes oder entkommen - 
wer kennt die beiden?

Im Oktober 2001 erschienen 
meinen beiden Bildbände 
„Fürth - wie es früher war’ und 
„Fürth. Bewegte Zeiten - Die 
50er Jahre“. Ich erhielt von Le­
sern einige wertvolle Hinweise 
zu den Abbildungen, vor allem 
von Frieder Schildknecht, der in 
der Königstraße 17 die letzte ei­
genständige Drogerie in der Alt­
stadt betrieb. Einer seiner Hin­

Sohn - beide mit Judenstern - 
in der Schwabacher Straße. 
Wenn ihnen SA-Männer entge­
genkamen, gingen sie aut die 
andere Straßenseite. Die SA- 
Männer setzten ihnen in der Re­
gel nach, stießen sie zu Boden 
und traten sie mit Stiefeln (nach 
einem Augenzeugenbericht). 
Etwa 600 Fürther jüdischer Her­
kunft wurden deportiert.“ 

bäum handeln könne, eventuell 
auch Rosenfeld(er) oder Ro­
senberg. Die Eltern hätten Ver­
größerungsgläser und einfache 
Schutzbrillen von der Fa. 
Schlöger bezogen, wohl zum 
Weiterverkauf. Die Fa. Schlö­
ger bezog wiederum Lösungs­
mittel von der Drogerie, wo­
durch die Information überlie­
fert wurde.

mann Rosenfelder, die vom Al­
ter ebenfalls in Frage kommen 
würden.
Im Gedenkbuch der Fürther 
Shoah-Opfer und in den Depor­
tationslisten fanden wir bisher 
auch nichts passendes.
Da das Bild 1941 oder später 
aufgenommen wurde, ist die 
Wahrscheinlichkeit sehr gering, 
daß die beiden dem Morden

weise bezog sich auf das oben- 
stehende Bild von Ferdinand 
Vitzethum. Ich schrieb in mei­
nem Buch: „Fürth - wie es frü­
her war" hierzu: „Ab 1. Septem­
ber 1941 mußten alle Juden 
über sechs Jahre einen Juden­
stern fragen, auf dem Bild ein 
jüdischer Vater mit seinem 

Hierzu bekam ich von Frieder 
Schildknecht den Hinweis, daß 
aufgrund der Kniestrümpfe bei­
de Personen keine Erwachse­
nen gewesen seien. Er wisse 
aus einem - allerdings dreißig 
Jahre zurückliegendem - Ge­
spräch mit seinem Vater, daß 
es sich um die Brüder Rosen­

Nachforschungen des Jüdischen 
Museums ergaben zwar, daß es 
ein Geschwisterpaar Franz und 
Werner Rosenbaum gab, aber 
beide sind laut „Judenkartei" 
1938 nach England ausgewan­
dert. vermutlich mit einem Kin­
dertransport. Ähnliches gilt 
wohl für Peter und Hans Her­

entkommen sind. Aber die 
Hoffnung bleibt
Wer kann Hinweise zur Identität 
der Abgebildeten geben? Hin­
weise bitte an den Altstadtver­
ein oder an das Jüdische Mu­
seum.

Alexander Mayer
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Poppenreuth

Der Ort
Poppenreuth liegt im Fürther 
Osten zur Stadtgrenze nach 
Nürnberg. Der Ortskern ist heu­
te noch sehr bäuerlich geprägt. 
In den letzten Jahren wurden im 
Ortskern sehr viele Häuser re­
noviert und die stark befahren­
de Poppenreuther Straße wurde 
verkehrsberuhigt und neu ge­
staltet. Im Ortskern wurde auch 
ein Brunnenhaus, durch den Ar­
beitskreis Dorfgestaltung Pop­
penreuth, errichtet. Um Pop­
penreuth haben sich heute viele 
Firmen und Handwerksbetriebe, 
wie Ikea. Adler und namhafte 
Betriebe, ansiedelt.
Die Entstehungsgeschichte des 
Ortes Poppenreuth liegt bis 
heute im Dunkeln. Es wird ver­
mutet, dass der Ort schon um 
800 besiedelt war. Über der 
Gründung von Poppenreuth 
sind keine Urkunden mehr auf­
findbar, die wurden im Dreißig­
jährigen Krieg nach Nürnberg 
geschafft und kamen von dort 
nicht mehr nach Poppenreuth 
zurück. Sie würden wohl mehr 
über die Geschichte aussagen, 
als wird heute vermuten. Viel­
leicht lagern die Urkunden noch 
unentdeckt in Nürnberg in einen 
Keller oder Archiv.

Kirche
Die Pfarrkirche St. Peter und 
Paul ist eine der ältesten Kir­
chen des Knoblauchlandes, sie 
ist als Tochterkirche der ehe­
maligen Königskirche St. Mar­
tinskirche (Martinskapelle) in 
Fürth anzusehen. Die Kirche ist 
die Mutterpfarrei von St. Sebald 
in Nürnberg bzw. deren Vorgän­
gerbau. der um 1050/60 ge­
gründeten St. Peterskapelle. 
1387 legte eine päpstliche Bul­
le die Zusammengehörigkeit 
beider Kirchen fest, die 1402 
dann zur Auflösung kam.
Ablaßbriefe aus den Jahren 
1414. 1460, 1465 und 1510 
lassen auf eine rege Bautätig-

Steinkreuz am Kreuzsteinweg mit Blick auf Poppenreuth. Foto: Wolfersdorfer.

keit am Ausgang des Mittelal­
ters schließen; der Westturm ist 
der älteste erhaltene Bauteil 
und stammt vermutlich aus 
dem früheren 15. Jahrhundert. 
Der Chorbau wird 1522 vollen­
det und wird Hans Behaim den 
Älteren zugeschrieben, ebenso 
das Turmkranzgeschoss; die ei­
genartige Gliederung der 
Chorstrebepfeiler hat eine un­
mittelbare Entsprechung im von 
1474 datierten Langhaus .der 
Pfarrkirche in Volsbach (Land­
kreis. Pegnitz). Die Jahreszahl 

1456 steht über dem Eingang 
zum Turm der Kirche. Die Pfar­
rei Poppenreuth wurde in einem 
Vergleich mit dem Bischof zu 
Bamberg der Sebaldus-Kirche 
in Nürnberg einverleibt. Der Rat 
zu Nürnberg erhielt das Präsen­
tationsrecht und zahlte dafür 
der Domprobstei Bamberg all­
jährlich 433 Gulden. Die Jah­
reszahl 1533 befindet sich an 
der Friedhofsmauer gegenüber 
dem Chor.
Die Kirche wurde einige Male 
durch Kriegshandlungen aus­

geplündert und niedergebrannt. 
Die Jahreszahl 1583 am Chor­
haupt kann sich nur auf Wieder­
herstellung nach den geringen 
Zerstörungen von 1547 durch 
Truppen des Herzog Albert und 
den Brandschäden des Bundes­
ständischen Krieges 1552 be­
ziehen.
Nach wiederholten Plünderun­
gen im Dreißigjährigen Krieg 
dürfte vor allem das in der Anla­
ge ebenfalls spätmittelalterliche 
Langhaus baulich weitgehend 
erneuert worden sein, auch die
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Freskofragmente aus dieser 
Zeit. Die Orgel der Kirche wurde 
1631 nach Nürnberg geschaht 
und kam nicht mehr zurück. 
1654 wurde eine neue Orgel 
angeschafft. die so klein war, 
dass man sie hin und her tragen 
konnte. 1694 glich die Kirche 
eher einem Stadel als einem 
würdigen Gotteshauses. Im 
Jahr 1700 wurde für die Kirche 
neue Orgel angeschafft. Die alte 
Orgel wurde nach Eltersdorf 
verkauft.
In der Nacht vom 25./26. Juli 
1771 schlug der Blitz in den 
Kirchturm und zerschmetterte 

forum fliese gmbh

ausstellung
90762 fürth
heiligeristraße 25 
tel. 0911/7876555 
fax 0911/7876550

ml./do./fr. 13 -18 uhr geöffnet 
so. nach telefonischer 
terminvereinbarung

einen Sparren und ging dann 
auf einen Draht herab in das 
Schulhaus.
An die ehemalige Gruft der 
Nürnberger Patrizierfamilie von 
Löffelholz im Chor erinnern drei 
Totenschilde an der rechten 
Wand (neu 1984). Um die Kir­
che befand sich auch der Fried­
hof, der wurde dann aufgelas­
sen, noch heute befinden sich 
dort alte Grabsteine. Der neue 
Friedhof wurde im Jahr 1873 in 
der Schneegasse angelegt und 
die Leichenhalle im Jahr 1881 
errichtet.

Anläßlich der umfangreichen 
Renovierung in den Jahren 
1859/60 erfolgte vor allem Er­
höhung der Langhausmauern 
und der dortigen Fenster, eine 
Anfügung (der 1910/11 wieder 
entfernten) Strebepfeiler und 
ein neuer Emporeneinbau. Eine 
Südansicht des Kirchengebäu­
des aus der Zeit vor dem Um­
bau wird jetzt in der Kirche auf­
bewahrt, im Staatsarchiv Nürn­
berg ferner Maßaufnahmen zur 
Planung dieses Umbaues. 
1910/11 erfolgte eine Instand­
setzung des Turmes, ferner 
wurde die neue Süd-Portalvor­
halle errichtet. Anläßlich der In­
nenrenovierung wurde 1953 die 
Vorhalle im Turmgeschoss als 
Kriegergedächtnisstätte ausge­
stattet.

Geschichte
Der Name Poppenreuth kommt 
von Poppo, das ist ein alter 
deutscher Name. Es wird auch 
vermutet, dass der Ort im 9. 
Jahrhundert durch einen Grafen 
Boppo gegründet wurde. Pop­
penreuth gehörte vermutlich zu 
dem Königlichen Meierhof nach 
Fürth.
Der Sage nach, soll der Heilige 
Sebaldus im Wald von Poppen­
reuth gelebt haben. Laut Sage, 
soll er mit Eiszapfen Feuer ge­

macht haben. Er hat seinen 
Umhang auf die Donau gelegt 
und soll damit über den Fluß 
gefahren sein. Nach seinem 
Tode soll er auf einem Ochsen­
gespann gelegt worden sein 
und die Ochsen sollen ihn bis 
zur Stelle, wo heute die Kirche 
St. Sebald in Nürnberg steht, 
gefahren haben. Ein Wandtep­
pich von 1410 im Germani­
schen Nationalmuseum gibt mit 
der sagenhaft überlieferten 
Überführung des toten Sebald 
die älteste, wenn auch nur 
schematische Darstellung der 
Poppenreuther Kirche. Die 
sterblichen Überreste des Heili­
gen Sebaldus sind heute in der 
St. Sebald Kirche aufbewahrt.

Um 1200 war die Kirche schon 
vorhanden, ein erster Bau wurde 
vielleicht schon um 850 errich­
tet. Im Jahr 1303 schenkte der 
Burggraf Konrad III die Güter von 
Poppenreuth an den Domprobst 
von Bamberg. In den Stiftungs­
briefen des Burggrafen Konrad III 
im Jahr 1307 und 1314 werden 
Stiftungsgüter von Poppenreuth 
aufgezählt. 1350 schenkten 
Hedwig und Walter Santmann 
den Kloster Heilsbronn einen 
Garten mit 3 Morgen. 1350 wird 
auch eine Schmiede in Poppen­
reuth genannt. Im Jahr 1430 
wurden die meisten Gebäude 
durch die Hussiten niederge-

i___ j «zx ** ■— E
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brannt. Ausserdem ließ der 
Nürnberger Rat die domprobs- 
teilichen Häuser ausplündern als 
Rache für die Niederbrennung 
der Nürnberger Häuser. Der 
Städte- und Albertinischen Krieg 
im Jahr 1448 verschonte Pop­
penreuth, weil die beiden Partei­
en mehrere Untertanen hatten. 
1449 zog der Markgraf Achilles 
mit einem starken Haufen von 
Soldaten nach Fürth, wo Sie dort 
etliche Häuser niederbrannten. 
Einige Soldaten suchten Pop­
penreuth heim und brannten die 
Häuser der Nürnberger Unterta­
nen nieder.
Der Bauernkrieg im Jahr 1524 
verschonte den Ort auch nicht. 
Ein fanatischer Pfarrer aus Ei­
tersdorf stachelte die Bauern 
gegen die Herren auf. Der Auf­
stand wurde durch die Nürnber­
ger niedergeschlagen, dreizehn 
aufrührerische Bauern, darun­
ter auch der Pfarrer aus Elters­
dorf, wurden mit dem Schwert 
enthauptet. Ein Steinkreuz am 
Kreuzsteinweg erinnert heute 
an dieses blutige Ereignis an 
der Stelle.
1547 wurde die Kirche durch 
ein kaiserliches Heer unter Her­
zog Albert ausgeplündert. Der 
13. Mai 1552 war. im zweiten 
Markgrafenkrieg, der schlimm­
ste Tag in der Geschichte von 
Poppenreuth. Der Ort wurde 
durch dem Markgraf Albrecht 
von Bayreuth geplündert und 
die Häuser und Kirche wurden 
niedergebrannt. Er nahm auch 
die vier Glocken vom Kirchturm 
herunter und nahm sie mit.

Im 30-jährigen Krieg
Der dreißigjährige Krieg brachte 
Hungersnot und Seuchen. Das 
Schreckensjahr im dreißigjähri­
gen Krieg war das Jahr 1631 
Am 6. August quartierten sich 
sieben österreichische Reiter­
kompagnien ein und blieben 
drei Wochen. Pfarrer Rößner 
und einige Einwohner von Pop­
penreuth flüchteten nach Nürn­
berg. Sie nahmen aus Sicher­
heitsgründen von der Kirche die 
Orgel und die gesamten schrift­
liche Unterlagen des Ortes mit 
38 

nach Nürnberg. Orgel, Unterla­
gen und Pfarrer kehrten nicht 
mehr zurück.
Am 2. November 1631 kam 
Feldherr Tilly in die Gegend. Die 
Bewohner versteckten ihre 
Habseligkeiten in der Kirche 
und flohen. Ais die Bewohner 
Ende Januar 1632 zurückkehr­
ten, fanden sie die Kirche bis 
auf das letzte ausgeplündert 
vor. Am 21. März 1632 kamen 
die Schweden in Poppenreuth 
an, die mit den kaiserlichen 
Truppen vor Nürnberg im 
Kampfe lagen.
In der Zeit vom 22. Juni bis 8. 
September 1632 kam große 
Not und Elend über Poppen­
reuth. Die Truppen nahmen al­
les mit, was sie vorfanden, so­
gar von den Äckern das Getrei­
de. In der Nähe von Poppen­
reuth überfielen die Kroaten die 
schwedischen Posten und nah­
men 200 Pferde mit. Im Sep­
tember 1632 lebte nur noch 
ein viertel der Bewohner in Pop­
penreuth, der Rest war geflo­
hen. 1634 überfielen die Trup­
pen der Forchheimer Festung 
den Ort Poppenreuth und nah­
men die Pferde mit.

Wiederaufbau
Der Ort wurde nach dem drei­
ßigjährigen Krieg wiederauf ge­
baut. 1650 wurde der Tabak­
bau eingeführt und 1680 wur­
den in Poppenreuth die ersten 
Kartoffel angebaut. Im Jahre 
1732 kamen die ersten Salz­
burger Religionsflüchtlinge 
nach Poppenreuth und der 
größte Teil zog nach Preußen 
weiter. Nur einige davon blieben 
als Mägde und Knechte hier. 
1756 quartierten sich während 
des siebenjährigen Krieges Sol­
daten ein. 1787 ist Poppen­
reuth ein Nürnberger Pfarrdorf 
und gehörte zum Gericht Ca­
dolzburg.

Preußen und Franzo­
sen
Am 3. Juli 1796 besetzten die 
Preußen Poppenreuth und wur­

den dem Markgrafen von Ans­
bach unterstellt. Der Nachbarort 
Ronhof gehörte zu Bayreuth. 
Die Ortschaften Steinach, Bislo- 
he. Sack und Braunsbach, wur­
den der französischen Herr­
schaft unterstellt. Am 10. De­
zember 1800 marschierten 
3000 Franzosen durch den Ort 
in Richtung Lauf und kamen 
nach einigen Tagen wieder zu­
rück. Am 22. Dezember wäre 
es fast zu einer Schlacht vor 
Poppenreuth zwischen den 
Franzosen des General Ange- 
reau und der Reichsarmee ge­
kommen. Die Truppen hatten 
damals in breiter Front Aufstel­
lung genommen. Der Feld- 
herrnhügel der Reichsarmee 
war der Turm des Bisloher 
Schlosses, auf dem die Franzo­
sen ihre am Kronacher Wald­
rand massiert stehende Artille­
rie gerichtet hatten. Waffenstill­
standsverhandlungen hielten 
beide Parteien zurück, ihre 
Kräfte zu messen.
Am 11. Januar 1801 zogen die 
kaiserlichen Truppen der Fe­
stung Würzburg durch Poppen­
reuth. 1806 wurde zum ersten 
Mal der Zoll erhoben und Pop­
penreuth wurde Zollstation und 
dem Hauptzollamt Fürth unter­
stellt. Am 20. Mai 1806 kam 
Poppenreuth zum Königreich 
Bayern. Am 22. März 1812 
brannte die Stallung des Gast­
hofes Schwarzer Adler nieder. 
1833 brannten durch einen 
großen Feuer einige Bauernhö­
fe nieder. 1839 hatte der Ort 
325 Einwohner.

Eisenbahn und Kanal
Auf der heutigen Trasse der A 
73 Frankenschnellweg führte 
der ehemalige Ludwig-Donau- 
Main-Kanal an Poppenreuth 
vorbei. Am 6. März 1843 wurde 
der Ludwig-Donau-Main-Kanal 
eröffnet und Poppenreuth hatte 
auch einen Kanaihafen, der sich 
auf dem Gelände des heutigen 
Novotel befand. Am 20. Mai 
1843 traf das erste Schiff mit 
einer Ladung im Poppenreuther 
Kanalhafen ein. Der Kanal verlor 
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aber bald an Bedeutung. Das 
Wasser des Ludwig-Donau - 
Main-Kanal wurde während des 
Zweiten Weltkrieg abgelassen. 
Auf der Trasse des ehemaligen 
Ludwig-Donau-Main-Kanals 
befindet sich heute die Schnell­
straße A 73, die wurde im Jahr 
1972 eröffnet.
Am 1. Oktober 1843 wurde die 
Einbahnlinie Nürnberg - Bam­
berg, der sogenannten Nord - 
Süd Bahn, eröffnet. Poppen­
reuth hatte auch eine Bahnsta­
tion bekommen, die bis zur der 
Auflassung der Bahnlinie am 1. 
Oktober 1876 bestand. Die 
Bahnlinie wurde dann über 
Fürth geleitet. Vom Bahndamm 
der Nord - Süd Bahn ist heute 
fast nichts mehr zu sehen.

Eingemeindung
1844 stellten 16 Bewohner von 
Poppenreuth den Antrag an den 
Magistrat Fürth, den Kanalha­
fen und die Umgebung in das 
Stadtgebiet Fürth einzugliedern. 
Am 8. August 1856 wurde der 
Gemeinde jedoch mitgeteilt, 
dass der Antrag auf Eingemein­
dung nach Fürth abgelehnt 
wurde. Am 1. Oktober 1898 
fand eine Gemeindeversamm­
lung statt. Der von der Stadt 
Fürth in Auftrag gegebene Kom­
missariatsbericht vom 4. No­
vember 1898 spricht sich ein­
deutig für die Eingemeindung 
nach Fürth aus, da zu befürch­
ten sei, dass sonst Nürnberg zu 
Zuge komme. Am 28. Novem­
ber 1898 wurde die Eingemein­
dung nach Fürth beschlossen. 
Am 31. Dezember 1899 um 
9.30 Uhr fand der Festakt zur 
Eingemeindung der bis dahin 
selbständigen Gemeinde Pop­
penreuth nach Fürth im Fürther 
Rathaus statt. Die Eingemein­
defläche betrug 345 Hektar, 
104 Anwesen und 950 Einwoh­
ner. Die Eingemeindung Pop­
penreuths wurde am 1. Januar 
1900 vollzogen.

Robert Schönlein
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Altstadtverein Fürth e.V.
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Bankverbindung:
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Beitrittserklärung
Ich erkläre meinen Beitritt zum Altstadtverein Fürth e.V.

Name. Vorname

Straße

PLZ/Ort

Telefon-Nr. Geboren (Freiwillig» Angat»)

Der Mindestbeitrag beträgt jährlich 16 Euro.

Einzugsermächtigung
Ich bevollmächtige den Altstadtverein Fürth e.V.
die von mir/uns zu entrichtenden Beträge von 
16 Euro bei Fälligkeit zu Lasten meines Kontos:

BLZ Konto-Nr.

Geldinstitut. Ort

einzuziehen. Weist mein Konto die erforderliche Deckung nicht 
auf. besteht seitens der Bank keine Verpflichtung zur Einlösung. 
Diese Ermächtigung ist jederzeit widerrufbar.

Datum Unterschrift

Änderungs-Mitteilung
an den Altstadtverein Fürth e.V., Waagplatz 2, 90762 Fürth

Name, Vorname
Neue Anschrift:
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PLZ/Ort

Telefon-Nr.

Neue Bankverbindung
bei bestehender Einzugsermächtigung

BLZ Konto-Nr
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Ob Sie aus einem Altbau ein Schmuckstück machen, für Ihre Kinder das Dachgeschoß ausbauen oder 
sich in einem ausgebauten Wintergarten so richtig wohlfuhlen wollen: Sprechen Sie mit uns über die 
Finanzierung. Ihre Wohnwünsche zu erfüllen, ist vielleicht leichter als Sie denken.

Ihre kompetenten Ansprechpartner in der
Raiffeisen-Volksbank Fürth eG

Ully Klein
Raiffeisen-Volksbank Fürth eG
Telefon: [091 1) 77 44 25

Jens Frisch
Kundenberater der Bausparkasse.
Schwäbisch Hall
Telefon: (0911) 79 20 32

Raiffeisen-Volksbank
Fürth eG Aul dieM Slelne können Sie bauen
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